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Dr. Kai Sicks ist seit April 2021 
DAAD-Generalsekretär.

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,

wir alle wissen: Die Zukunft Deutschlands hängt maßgeblich 
von seiner Innovationsfähigkeit ab. Innovationen sind ein wich-
tiger Schlüssel, um im internationalen Wettbewerb mithalten 
zu können, neue, stabile Arbeitsplätze zu schaffen und unseren 
Wohlstand zu sichern.

Viele Erkenntnisse und Ideen für Innovationen kommen aus 
der Wissenschaft – nicht zuletzt dank der hervorragenden 
Grundlagenforschung, für die deutsche Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen international hohe Anerkennung er-
fahren. Zugleich besteht in Deutschland ein großes Desiderat, 
wissenschaftlich basierte Ideen und Erkenntnisse noch häufiger 
umzusetzen, zur Marktreife zu bringen oder zur Lösung drän-
gender gesellschaftlicher Herausforderungen zu nutzen. Wir 
sind überzeugt davon, dass wir gerade in diesem Bereich aus 
anderen Ländern viel lernen können. Der Transfer von Wissen 
und Technologien aus der Wissenschaft in Wirtschaft, Politik 
und Zivilgesellschaft soll durch die Verknüpfung von Hochschu-
len, Forschungs- und Innovationsakteuren unter dem Dach der 
Deutschen Wissenschafts- und Innovationshäuser DWIH noch 
besser gelingen. Mit den DWIH verfügen wir über ein etablier-
tes und vielfach bewährtes Instrument, diesen Lernprozess zu 
gestalten und die Sichtbarkeit von Forschung und Innovation 

„Made in Germany“ international zu stärken.

Die Deutschen Wissenschafts- und Innovationshäuser (DWIH) 
stehen im Mittelpunkt dieses DUZ Specials. An bislang sechs 
Standorten weltweit – in New York, São Paulo, Moskau, Neu-
Delhi und Tokyo und seit Januar dieses Jahres in San Francisco 

– fördern sie den globalen Austausch von Wissen, Ideen und Ta-
lenten und dienen als Schaufenster für Deutschland als exzel-
lentem Forschungs- und Innovationsplatz. Sie bieten eine Platt-
form für die Vernetzung deutscher Wissenschaftseinrichtungen 
und Unternehmen mit den entsprechenden Organisationen und 

Akteursgruppen in den Gastgeberländern. So entstehen wert-
volle bi- und plurinationale Netzwerke zwischen Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gesellschaft, die Ausgangspunkt für (neue) ge-
meinsame Projekte und Innovationen sind und dazu beitragen 
können, globale Themen wie etwa Klimaschutz, Datensicherheit 
oder nachhaltige Energieversorgung kooperativ anzugehen.

Darüber hinaus tragen die DWIH zum „Wandel durch Austausch“ 
bei – ein Motto, das Teil des DAAD-Selbstverständnisses ist. Der 
internationale Austausch – im Sinne internationaler Studien-, 
Wissenschafts- und Forschungserfahrung – ist für die Quali-
tät und Weiterentwicklung des Standortes Deutschland ele-
mentar: Global agieren bedeutet, den Blick über die eigenen 
Grenzen hinweg zu weiten, andere Innovationskulturen und 

-ökosysteme kennenzulernen, von ihnen zu lernen, mit ihnen 
zu kooperieren und damit das eigene System zukunftsfähiger 
zu gestalten. Dafür steht auch die Gründung des neuen DWIH 
in San Francisco: Die Bay Area gilt als einer der bedeutendsten 
Innovations-Hubs mit globaler Wirkung. Dort entstehen die 
Technologien der Zukunft, wie etwa im Bereich der Künstlichen 
Intelligenz. Der Erfolg basiert auf dem fruchtbaren Miteinander 
von Grundlagenforschung, angewandter Forschung und Unter-
nehmergeist – quasi eine Art gelebtes Zukunftslabor. Das DWIH 
San Francisco wird – gemeinsam mit dem DWIH New York – als 
neuer, innovationsfördernder Knotenpunkt für die deutsch-
amerikanische Zusammenarbeit wirken.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre,

 
 

Ihr Kai Sicks
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„NUR GEMEINSAM 
KÖNNEN WIR DIE 
WELT RETTEN“
INTERNATIONALE WISSENSCHAFTSKOOPERATIONEN ZEIGEN: 

EIN GUTES MITEINANDER ZWISCHEN GESELLSCHAFTEN UND 

STAATEN KANN FUNKTIONIEREN, WENN ES UM LÖSUNGEN 

FÜR DIE GROSSEN GLOBALEN HERAUSFORDERUNGEN GEHT. 

WELCHE WICHTIGE ROLLE HIER DIE WISSENSCHAFTS

DIPLOMATIE ÜBERNIMMT, ERLÄUTERT VITO CECERE. 

| INTERVIEW: VERONIKA RENKES
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Vito Cecere  
Beauftragter für Außenwissenschafts-,
Bildungs- und Forschungspolitik des
Auswärtigen Amts in Berlin.

Herr Cecere, das Auswärtige Amt hat im Jahr 2020 mit der „Sci-
ence Diplomacy“ eine Strategie für die Außenwissenschaftspo-
litik vorgelegt. Warum? 

Die Strategie ist eine Antwort auf eine sich rapide verändern-
de Welt. Die Strategie zielt darauf ab, die Wissenschaftsfreiheit 
weltweit zu stärken, Lösungen für die globalen Herausforde-
rungen durch das Zusammenwirken von Außenpolitik und Wis-
senschaft zu finden und strukturelle Änderungen zu ermög-
lichen – auch als Antwort auf den wachsenden Einfluss von 
Zivilgesellschaften auf nationales politisches Handeln. Denn 
die internationalen Beziehungen werden zunehmend auch von 
Zivilgesellschaften bestimmt. Durch die modernen Kommuni-
kationswege und -formen rücken die gesellschaftlichen Akteure 
international stärker zusammen. Die internationalen Beziehun-
gen müssen daher auf eine breitere Grundlage gestellt werden 
und die Zivilgesellschaften miteinbeziehen. Wir verfolgen diese 
Strategie gemeinsam mit anderen Ressorts der Bundesregie-
rung, insbesondere ist mit dem Bundesministerium für Bildung 
und Forschung.

Welche wichtigen Aufgaben über-
nehmen in diesem Kontext die Deut-
schen Wissenschafts- und Innova-
tionshäuser (DWIH)?  

Die DWIH sind nicht nur Schaufens-
ter des Wissenschafts- und Innova-
tionsstandorts Deutschland, son-
dern auch Treiber und Plattform für 
den internationalen Austausch und 
eine nachhaltige Vernetzung zwi-
schen Wissenschaft, forschender 
Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. 
Die thematischen Aspekte und in-
haltlichen Schwerpunkte, die sich 
die DWIH im Verbund jedes Jahr set-
zen, spielen hier eine ganz wichtige 
Rolle. Denn unser Verständnis von Wissenschaft impliziert, dass 
die Politik der Wissenschaft keine inhaltlichen Vorgaben macht. 
Die Unterstützerinnen und Unterstützer der DWIH bestimmen 
die thematischen Schwerpunkte ihrer Aktivitäten eigenständig. 
Dabei nehmen sie ihre gesellschaftliche Verantwortung wahr 
und reflektieren, welche großen Herausforderungen die Welt 
aktuell bewegen. So gab es 2021 den Themenschwerpunkt „Pan-
demie“, 2022 steht „Nachhaltige Innovation“ auf der Agenda. 

In diesem Januar wurde das DWIH in San Francisco eröffnet und 
ist damit das zweite in den USA. Wollen Sie damit die transat-
lantischen Beziehungen betonen? 

Die transatlantischen Beziehungen sind für Deutschland und 
Europa sehr wichtig. Insofern ist das neue DWIH auch ein Bei-
trag zur Stärkung dieser Beziehungen in der Wissenschafts- und 
Innovationspolitik. Entscheidend war aber, dass der Standort 

San Francisco bei den Themen Digi-
talisierung, Künstliche Intelligenz 
und technologischer Fortschritt 
weltweit an der Spitze steht. In 
diesem Umfeld die Kompetenzen 
Deutschlands zu präsentieren und 
Dialog, Austausch und Vernetzung 
zu ermöglichen, war entscheidend 
für die Standortentscheidung. Der 
Vorschlag, an der Westküste der 
USA eine weitere Präsenz zu eröff-
nen, kam zudem von den Stake-
holdern, die großes Interesse da-
ran haben, dass Deutschland dort 
stärker sichtbar wird. 

Vor welchen Herausforderungen steht die deutsche Wissen-
schaftsdiplomatie aktuell? 

Wie in der Außenpolitik generell, werden wir auch in der Wis-
senschaftsdiplomatie zunehmend mit autoritären Narrativen 
in illiberalen Kontexten konfrontiert. Es liegt nicht nur im Inte-
resse des Wissenschaftsstandorts Deutschland, Kontakte auch 
zu schwierigen Partnern nicht abbrechen zu lassen. Wissen-
schaftskooperationen ermöglichen es, Zugänge aufrechtzuer-
halten – trotz politischer Differenzen. Denn die globalen Her-
ausforderungen und menschengemachten Veränderungen auf 
unserem Planeten können nur in internationaler Zusammenar-
beit gemeinsam bewältigt werden. Kein Staat ist alleine in der 
Lage, die Klimakrise aufzuhalten. Deswegen ist das Zusammen-
spiel von Wissenschaft und Politik notwendig und eine zentrale 
Aufgabe der Wissenschaftsdiplomatie. 

„DAS NEUE DWIH IN 

SAN FRANCISCO IST EIN 

BEITRAG ZUR STÄRKUNG 

DER TRANSATLANTISCHEN 

BEZIEHUNGEN IN DER 

WISSENSCHAFTS- UND 

INNOVATIONSPOLITIK“
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Welche Rolle spielen strategische Überlegungen gegenüber dem 
auch in der Forschung aufstrebenden China?

In unserer Science-Diplomacy-Strategie weisen wir darauf hin, 
dass ohne China ein wirksames Handeln zur Bewältigung der 
globalen Herausforderungen nicht möglich ist. Dabei besteht 
ein Spannungsfeld im wirtschaftlichen und wissenschaftlichen 
Wettbewerb aufgrund der politisch sehr unterschiedlichen Sys-
teme. Dieses Spannungsfeld macht die Zusammenarbeit nicht 
einfach, gerade auch im Hochtechnologiebereich, zeigt aber 
auch, dass Wissenschaft und Forschung der politischen Unter-
stützung bedürfen, um Kooperationen zu ermöglichen. Dabei 
machen wir der Wissenschaft keine inhaltlichen Vorgaben. Hier 
ist der Dialog zwischen Wissenschaft und Politik sehr wichtig. 

Im neuen Koalitionsvertrag steht: „Wir stärken die Science Diplo-
macy durch internationale Kooperationen und Austausch, stre-
ben eine Erweiterung der Zugangsmöglichkeiten an und verste-
hen sie als integralen Teil der Klimaaußenpolitik und des Green 
New Deals der EU.“ „Forschung an Zukunftstechnologien werden 
wir stärker als bislang in europäischen Verbünden zusammen-
führen.“ Was bedeutet dies für die deutsche Science Diplomacy, 
wird sie abgelöst von einer „European Science Diplomacy“? 

Dass Science Diplomacy explizit Eingang in einen Koalitions-
vertrag gefunden hat, zeigt, dass die neue Bundesregierung das 
Thema als wichtig erachtet und die Strategie des Auswärtigen 

Amts weitergeführt wird. Die Verbindung mit der Klimapolitik 
macht sehr deutlich, dass Science Diplomacy auch der Bewäl-
tigung der globalen Herausforderungen dienen soll und dass 
dies nicht nur Aufgabe des Auswärtigen Amts ist, sondern der 
gesamten Bundesregierung. Sprich: Wir müssen ressortüber-
greifend diskutieren, was Wissenschaftsdiplomatie zum Beispiel 
im Rahmen einer Klimaaußenpolitik leisten kann. Unsere Stra-
tegie steht nicht im Widerspruch zu einer „European Science 
Diplomacy“. Alles, was wir im Bereich der Science Diplomacy 
diskutieren, hat – wie in anderen Politikfeldern auch – immer 
eine europäische Dimension. 

Was bedeutet das für die Aktivitäten der DWIH? 

Die DWIH sind nicht nur Hubs für die Science Diplomacy, son-
dern auch Inkubatoren für die Entwicklung von Innovationen. 
Sie sind ein sehr wichtiges Netzwerk für die Bewältigung der 
globalen Herausforderungen, zu der jeder der sechs Standorte 
einen wesentlichen Beitrag leisten kann. Ob es weitere neue 
Standorte geben wird, wird sich zeigen. Das Auswärtige Amt 
hat großes Interesse daran, mit den in der Science Diplomacy 
sehr erfolgreichen DWIH weiterzuarbeiten. 

Was kann Wissenschaftsdiplomatie besser als herkömmliche 
Politik und Kooperationen leisten, was kann sie nicht und sollte 
man auch nicht von ihr erwarten?   

Man sollte die Wissenschaft nicht mit Erwartungen überfrach-
ten. Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sind primär 
ihrem Erkenntnisinteresse verpflichtet. Nur eine freie Wissen-
schaft kann mit ihren Methoden Fortschritt erzielen. Für die 
Demokratie ist es weder vernünftig noch effizient, Wissenschaft 
in irgendeiner Weise einzuengen. Andererseits kann die Wissen-
schaft nicht politische Probleme lösen, wo Regierungshandeln 
vielleicht nicht weiterführt. Insofern würde ich die Erwartungs-
haltung auf das konzentrieren, wofür die Wissenschaft da ist: 
Erkenntnisse zu fördern und in den Diskurs zu gehen. 

Das hört sich jetzt so an, als ob Wissenschaftsdiplomatie doch 
nicht viel ausrichten kann. 

Es braucht Geduld und Fingerspitzengefühl. In der internatio-
nalen wissenschaftlichen Zusammenarbeit ergeben sich sehr 
wohl Möglichkeiten, Türen zu öffnen, die der Politik an anderer 
Stelle verschlossen bleiben. Wissenschaftskooperationen und 
Wissenschaftsdiplomatie können auch dort wichtige Beiträge 
leisten, wo politische Beziehungen angespannt sind. In einer 
zunehmend fragmentierten Weltordnung ist es wichtig, auch 
mit Hilfe wissenschaftlicher Kooperationen Kontakte zu pflegen 
und aufzubauen, gemeinsam an Problemen zu arbeiten und Lö-
sungen zu finden, die möglichst allen Zivilgesellschaften zugute 
kommen. Die Zusammenarbeit in multinationalen Teams von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern hilft, Grenzen zu 
überwinden, Begegnung und ein gutes Miteinander zu organi-
sieren und multilaterale Lösungen zu finden.
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SCHAUFENSTER FÜR DEN 
INNOVATIONSSTANDORT  
DEUTSCHLAND

An sechs herausragenden Standorten weltweit 
vernetzen die Deutschen Wissenschafts- und 
Innovationshäuser (DWIH) Wissenschaft, Wirt-
schaft, Politik und Zivilgesellschaft, um Innova-
tionen zu ermöglichen und voranzutreiben. 

Seit 2008 fördert das Auswärtige Amt im Rah-
men seiner Außenwissenschaftsinitiative DWIH 
in New York, São Paulo, Neu-Delhi Tokyo, Mos-
kau und San Francisco. Seit 2017 wird das 
DWIH-Netzwerk vom Deutschen Akademischen 
Austauschdienst (DAAD) in Bonn gemanagt.  
Entstanden sind die DWIH in enger Abstim-
mung mit dem Bundesministerium für Bildung 
und Forschung, dem Bundesministerium für 
Wirtschaft, der Allianz der Wissenschaftsorga-
nisationen (der der DAAD angehört) sowie dem 
Deutschen Industrie- und Handelskammertag und 
dem Bundesverband der Deutschen Industrie.

Die gemeinsame Initiative von Politik, Wirtschaft 
und Wissenschaft bietet den im Ausland vertrete-
nen deutschen Wissenschafts- und Forschungs-
organisationen, Hochschulen und Unternehmen 
einen Auftritt „unter einem Dach“. Inzwischen gehö-
ren bereits über 100 Hochschulen, Hochschulver-
bünde und Organisationen aus Wissenschaft und 
Wirtschaft dem Unterstützernetzwerk der DWIH an. 

Zu den primären Aufgaben der DWIH zählen: 

	� Werbung für den Wissenschafts-, Technolo-
gie- und Innovationsstandort Deutschland,

	� Zusammenarbeit mit innovativen deut-
schen Organisationen und Unternehmen,

	� Förderung des Dialogs und des Austau-
sches, Vertiefung der wissenschaftlich-
technologischen Zusammenarbeit,

	� Beratung und Unterstützung deut-
scher und ausländischer Forschungs-
institutionen und Unternehmen.

Als „Schaufenster“ für die Leistungsfähigkeit 
deutscher Wissenschaft und Innovation stär-
ken die DWIH die Sichtbarkeit des deutschen 
Innovationsstandorts, generieren wertvolle 
Synergien und fördern nachhaltige Verbindun-
gen zwischen deutschen und ausländischen 
Innovationsträgern. Deutsche Forschungs- und 
Innovationseinrichtungen an DWIH-Standorten 
im Ausland profitieren darüber hinaus von der 
Expertise der DWIH-Beschäftigten vor Ort. 

Die DWIH haben ihre Konzepte an den jewei-
ligen Standorten angepasst und führen 
gemeinsam mit deutschen und ausländi-
schen Partnern zum Beispiel Veranstaltungen, 
Workshops, Delegationsreisen oder wissen-
schaftliche Kooperationsbörsen durch. 

Dr. Michael Harms, stellvertretender Generalsekre-
tär des DAAD, bringt die Rolle und Wirkung der 
DWIH wie folgt auf den Punkt: „Die DWIH stehen 
für Synergien zwischen Wirtschaft, Wissenschaft 
und Forschung, sie fördern Entrepreneurship im 
Wissenschafts- und Forschungssystem und sind 
gleichzeitig ein wichtiger Baustein der deutschen 
Wissenschaftsdiplomatie mit den Sitzländern. 
Die DWIH treffen mit ihrer Arbeit den Nerv der 
Zeit, Wissenstransfer weiter auszubauen, Poten-
ziale in der globalen Zusammenarbeit zu nutzen 
und durch Beratung und Vernetzung Brücken 
zwischen den Innovationssystemen zu bauen.“ 

MEHR INFOS: www.dwih-netzwerk.de
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„DAS TOR IN DIE 
ZUKUNFT ÖFFNEN“
DER STANDORT DEUTSCHLAND STEHT FÜR EINE SOLIDE, STARKE 

GRUNDLAGENFORSCHUNG, DIE AUCH ANTWORTEN AUF FRAGEN 

SUCHT, DIE ERST MORGEN RELEVANT SEIN KÖNNEN – WIE DAS 

BEISPIEL CORONA-IMPFSTOFF ZEIGT. DIE AMERIKANISCHE 

WESTKÜSTE, DIE BAY AREA, WIEDERUM HAT DAS IMAGE, 

BESONDERS KREATIV, FLEXIBEL, ANWENDUNGSORIENTIERT 

UND UNTERNEHMERISCH SEHR ERFOLGREICH ZU SEIN. WIE DIE 

DWIH BEIDE ANSÄTZE ENGER ZUSAMMENFÜHREN UND DAMIT 

INNOVATIONEN VORANTREIBEN, ERLÄUTERN DFG-PRÄSIDENTIN 

KATJA BECKER UND DAAD-PRÄSIDENT JOYBRATO MUKHERJEE IM 

GEMEINSAMEN INTERVIEW. 

| INTERVIEW: VERONIKA RENKES



Mit dem neu gegründeten DWIH in San Francisco existieren 
weltweit sechs DWIH. Nach welchen Kriterien werden die Stand-
orte ausgewählt?

JOYBRATO MUKHERJEE: Die DWIH sind gut etablierte strategische 
Instrumente deutscher Außenwissenschaftspolitik. Als gemein-
samer Auftritt und Plattform deutscher Wissenschaftsorgani-
sationen fördern sie in New York, Tokyo, São Paulo, Neu-Delhi, 
Moskau und seit Januar 2022 in San Francisco Kooperations- 
und Vernetzungsmöglichkeiten zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft sowie den Innovationsakteuren der jeweiligen Sitz-
länder der DWIH und Deutsch-
land. Entscheidend für die Wahl 
der Standorte sind Aspekte der 
Wissenschaftsdiplomatie, die 
im DWIH-Kuratorium diskutiert 
werden. Dazu zählen zum Bei-
spiel die langfristige und aktuel-
le politische Relevanz einer wis-
senschaftlichen Kooperation, die 
Intensivierung bestehender Dis-
kussions- und Dialogforen oder 
auch Ziele, die die Bundesregie-
rung im Rahmen ihrer Hightech-
Strategie zur Erschließung inter-
nationaler Innovationspotenziale 
und Sicherung von Marktzugän-
gen verfolgt.

Künftig wird es gleich zwei DWIH in den USA geben. Warum?

JOYBRATO MUKHERJEE: Die Region um San Francisco gehört zu 
den dynamischsten Innovationszentren der Welt. Forschung 
und Entrepreneurship sind hier eng miteinander verknüpft. 
Die Innovationskultur der Bay Area hat einen ausgeprägten 
Unternehmergeist und wirkt weit in die Wissenschafts- und 
Hochschullandschaft hinein. Beachtenswert ist auch die inno-
vationsfördernde Infrastruktur, die auf dem Campus aufgebaut 
wird. So wird dort die Ausgründung von Spin-offs und Start-ups 
gefördert, ebenso wie die Entwicklung von Technologien bis zur 
Marktreife, und Studierende und Absolventinnen und Absolven-
ten werden gezielt zu Entrepreneurinnen und Entrepreneuren 
ausgebildet. Zugleich ist die Wissenschafts- und Innovations-
kultur in den USA ungeheuer vielfältig. Mit den zwei Standor-
ten New York und San Francisco decken wir eine Vielzahl von 
Akteuren und unterschiedlichen Herangehensweisen ab.

Wäre es aus wissenschaftsstrategischen Gründen nicht aber 
auch wichtig, sich mit einem DWIH in Afrika zu positionieren?

KATJA BECKER: Wir werden zur Lösung weltweiter Probleme 
künftig alle globalen Potenziale nutzen müssen und ich bin 
überzeugt davon, dass sich das wissenschaftliche Potenzial ge-
rade in Afrika besonders dynamisch entwickeln wird. Ich selbst 
habe lange als Malaria-Forscherin in Afrika gearbeitet und mit 
verschiedenen afrikanischen Partnerinstitutionen kooperiert. 
In der DFG-Geschäftsstelle verfügen wir über ein großes Afrika-
Team, gerade weil wir ein enormes wissenschaftliches Potenzial 
in diesem Kontinent sehen. Allerdings ist qualitativ hochwer-
tige Forschung dort bisher erst dünn verteilt. Auch wenn ein 

räumlich verortetes DWIH als Kontaktpunkt und Schaufenster 
der deutschen Wissenschaft in Afrika mittelfristig eine sehr 
große Bereicherung wäre, sollten wir aktuell zunächst unsere 
Kooperationen in den einzelnen Ländern Afrikas verbessern, 
um gemeinsam etwa das Capacity Building flächendeckend 
zu unterstützen und verlässliche Kooperationsstrukturen und 
Netzwerke aufzubauen.

Es fällt auf, dass ein so wichtiger Player wie China bisher nicht 
vertreten ist. Gibt es hier Pläne?

JOYBRATO MUKHERJEE: China ist 
in der Tat ein wichtiger wissen-
schaftspolitischer Partner, auch 
wenn die Zusammenarbeit in be-
sonderer Weise herausfordernd 
ist. Ein DWIH könnte die Vernet-
zung wissenschaftspolitischer 
Akteure systematisieren und ei-
nen gut gebündelten, selbstbe-
wussten und strategischen Auf-
tritt deutscher Innovationsträger 
ermöglichen. Zudem könnten 
so deutsche strategische For-
schungsschwerpunkte und The-
men nach China kommuniziert 
werden, wie etwa Künstliche In-
telligenz oder Klima- und Energie-

forschung, die für beide Länder bedeutsam sind. Für ein DWIH 
China wäre es strategisch interessant, eine Programmarbeit 
zu entwickeln, die trilaterale und plurilaterale Kooperationen 
mit weiteren europäischen Partnern – ähnlich dem DWIH To-
kyo – ermöglicht. Zusätzlich könnten wir unsere deutschen Ziel-
gruppen mit relevantem Wissen für die Anbahnung von Ko-
operationen unterstützen und sie für Themen wie „Dual Use“, 

„Cybersicherheit“ und „Exportkontrolle“ sensibilisieren.

KATJA BECKER: Aus DFG-Sicht wäre ein DWIH in China höchst 
erstrebenswert für den Wissenschaftsstandort Deutschland. Die 
DFG betreibt gemeinsam mit der National Natural Science Foun-
dation of China in Peking das Chinesisch-Deutsche Zentrum für 
Wissenschaftsförderung. Dieses Joint Venture, das bereits eine 
über 20-jährige Tradition hat, hat uns vor Augen geführt, wie 
wichtig und sinnvoll eine enge wissenschaftliche Kooperation 
mit China ist. Gewichtige Argumente für den Ausbau der Zu-
sammenarbeit sind sowohl die enorm hohe wissenschaftliche 
Qualität der chinesischen Forschung als auch Fragestellungen 
der Wissenschaftsdiplomatie.

Kommen wir zurück zu San Francisco: Die Bay Area ist nicht nur 
für ihre ausgeprägte Gründerkultur bekannt, sondern auch für 
den gut gelingenden Wissenstransfer zwischen Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gesellschaft. Was kann Deutschland daraus ler-
nen und wie könnten die DWIH-Strukturen das unterstützen?

KATJA BECKER: Die Westküste ist Anziehungspunkt für An-
wender der dort hervorragenden Grundlagenforschung – ein 
zentraler Grund für das Engagement der DFG. In dieser Regi-
on ist es gelungen, ein fruchtbares Miteinander von Grund-
lagenforschung, angewandter Forschung, Entrepreneurship 

„DAS DWIH SAN FRANCISCO 

BIETET DEUTSCHEN 

HOCHSCHULEN UND  

FORSCHUNGSEINRICHTUNGEN 

EINE EINZIGARTIGE GELEGENHEIT, 

SICH ZUKUNFTSORIENTIERT 

AUSZUTAUSCHEN“
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und Unternehmergeist zu etab-
lieren. Sie ist wie ein Zukunftsla-
bor, das eine künstliche Trennung 
der miteinander eng verwobe-
nen wissenschaftlichen Wert-
schöpfungsketten nicht akzep-
tiert. Diesbezüglich können wir 
in Deutschland noch dazulernen. 
Umgekehrt haben wir aber auch 
einiges zu bieten. So schaut man 
in der Bay Area mit Respekt und 
Anerkennung auf die Arbeitsbedingungen, die Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler in Deutschland haben. Eine solide 
und gut finanzierte Grundlagenforschung ist nun einmal un-
abdingbar dafür, dass Wissensgrundlagen entstehen können, 
die Voraussetzung dafür sind, dass Wissen in die Anwendung 
gebracht werden kann. Auch unser deutsches Credo, dass man 
die Herausforderungen von morgen noch nicht kennt und da-
her auch Antworten braucht auf Fragen, die erst in der Zukunft 
gestellt werden können, findet in den USA hohe Anerkennung. 
Daher sind Forschende aus Deutschland auch in den USA gern 
gesehene Kooperationspartner, denen wir durch die nun zwei 
DWIH die Vernetzung mit dem Standort erleichtern.

JOYBRATO MUKHERJEE: Das DWIH San Francisco bietet deut-
schen Hochschulen und Forschungseinrichtungen eine ein-
zigartige Gelegenheit, sich zukunftsorientiert auszutauschen. 
Wir verfügen in Deutschland über exzellente Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen in den verschiedensten Fachberei-
chen. Doch für die Lösung globaler Zukunftsfragen benötigen 
wir darüber hinaus eine intensive Zusammenarbeit zwischen 
Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Zivilgesellschaft. Die par-
tizipativen Strukturen der DWIH ermöglichen durch die Betei-
ligung der verschiedenen Akteurinnen und Akteure den dazu 
erforderlichen Wissenstransfer. Mit unserem neuen Standort 
in der Bay Area begeben wir uns in eines der weltweit bedeut-
samsten Zentren, wo neue Technologien und Innovationen ent-
stehen. Und mit dem gemeinsamen starken Auftritt deutscher 
Wissenschafts- und Forschungsakteure wirken wir dort aktiv an 
der notwendigen Debatte über Inhalte, Ziele und Auswirkungen 
von Innovationen und Innovationspolitik mit. San Francisco 
bietet als Standort für ein Deutsches Wissenschafts- und In-
novationshaus die notwendige Dichte an deutschen Wissen-
schafts- und Innovationsakteuren sowie an lokalen und inter-
nationalen Gesprächspartnern vor Ort. Darüber hinaus bietet 
die Stadt mit ihrer vielfältigen und faszinierenden Kunstszene 
auch für deutsche Kunst- und Musikhochschulen hervorragen-
de Anknüpfungspunkte.

Die Internationalisierung der Grundlagenforschung ist ein 
Schwerpunkt, den DAAD und DFG durch eigene Programme 
vorantreiben. Was bedeutet die Zusammenarbeit unter dem 
Dach der DWIH für die beteiligten Organisationen und für die 
Innovationsförderung insgesamt?

JOYBRATO MUKHERJEE: Der internationale Austausch durch 
Studierendenmobilität sowie internationale Wissenschafts- 
und Forschungserfahrung ist für die Qualität und Bedeutung 
Deutschlands als Wissenschafts- und Forschungsstandort 
sehr wichtig. Die DWIH erweitern diesen Austausch über die 

Grenzen einzelner Einrichtungen 
hinweg und führen die vielfälti-
gen Interessen im Netzwerk zu-
sammen. Dadurch gewinnen wir 
als DAAD neue Impulse für unse-
re Arbeit. Der Ausbau des DWIH-
Netzwerks ist eine Zukunftsauf-
gabe und kann nur gemeinsam 
mit allen beteiligten Akteurinnen 
und Akteuren gelingen. Der inter-
national recht unterschiedliche 

Umgang mit der Corona-Krise zeigt, dass ein wissensbasierter 
Ansatz zu verantwortlichen und konsensualen politischen Ent-
scheidungen führen kann. Wissenschaft als Erkenntnisraum 
und deren Vermittlung in Politik und Gesellschaft haben eine 
neue Dynamik gewonnen. Gleichzeitig wird offenbar, dass die 
drängenden globalen Fragen nur durch internationale Zusam-
menarbeit in Wissenschaft und Forschung zu lösen sind. Eine 
Ausweitung der erfolgreichen Netzwerke der DWIH, die sich 
zunehmend als koproduktive Plattformen verstehen, ist somit 
eine zentrale Zukunftsaufgabe für uns.

KATJA BECKER: Gemeinsam leichter neue Netzwerke zu erschlie-
ßen und Synergieeffekte in der Präsentation des Wissenschafts-
standorts Deutschland zu erzielen, sind aus meiner Sicht die 
wesentlichen Aspekte der Zusammenarbeit. Das gilt im Prin-
zip für alle DWIH-Standorte, aber ganz besonders für das neue 
DWIH. Die USA-Westküste mit ihrem Zukunftslabor-Charakter 
bietet hier nicht nur ganz neue Zusammenhänge und Chancen, 
sondern auch Herausforderungen. Wir wissen, dass die Wis-
senschaftsszene in Kalifornien in sich hoch vernetzt und nach 
außen hin etwas abgeschottet ist. Man arbeitet dort in engen 
persönlichen Netzwerken zusammen, in die man als Außenste-
hender nicht so leicht aufgenommen wird. Dies funktioniert nur 
durch eine regelmäßige persönliche Kontaktpflege, bei der wir 
Deutschen bescheiden, aber bestimmt vermitteln, was wir als 
potenzielles Partnernetzwerk zu bieten haben.

Wo sehen Sie die Stärken deutscher Forschung und Technolo-
gie, wo sind wir besonders innovativ und wie können die DWIH 
dazu beitragen, diese Stärken zu potenzieren?

KATJA BECKER: Für unsere Erfolge in Deutschland sind die Wis-
senschaftsfreiheit und die gute Ausstattung für die Grundla-
genforschung entscheidend. Den BioNTech-Impfstoff gäbe es 
vermutlich noch lange nicht, hätten wir nicht seit vielen Jahr-
zehnten intensive Grundlagenforschung zu Viren und anderen 
Pathogenen, zur Funktion des Immunsystems oder zur RNA-
Welt betreiben können. Und ebenfalls wichtig: Parallel dazu 
wurden die notwendigen Techniken und Technologien voran-
getrieben. Dadurch kann eine eigentlich instabile mRNA heu-
te im großtechnischen Maßstab als Impfstoff zur Verfügung 
gestellt werden. Diese Art der Vernetzung zwischen Grundla-
genforschung, Technologieentwicklung und Anwendung re-
präsentiert das DWIH in San Francisco auf besondere Art und 
Weise und es wird damit zum gewünschten Anschluss an die 
Innovationsnetze in den USA maßgeblich beitragen.

JOYBRATO MUKHERJEE: Wichtig ist uns, dass Wissenschaft und 
Forschung nicht unbedingt an ihrer Anwendbarkeit bemessen 

„FÜR UNSERE ERFOLGE IN 

DEUTSCHLAND SIND DIE 

WISSENSCHAFTSFREIHEIT UND 

DIE GUTE AUSSTATTUNG FÜR 

DIE GRUNDLAGENFORSCHUNG 

ENTSCHEIDEND“
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werden, sondern stärker nach ihrer Transferfähigkeit, die letzt-
endlich auch zum Erfolg von BioNTech geführt hat. Am Beispiel 
der Pandemie wurde uns sehr deutlich vor Augen geführt, wie 
wichtig ein gutes Zusammenspiel von Forschung, Produktion, 
Logistik und Ethik ist. Genau diese Bereiche, in denen der Wis-
sens- und Wirtschaftsstandort Deutschland bereits sehr stark 
ist, möchten wir – auch mittels der DWIH – zusammenbringen.

Auf welchen Gebieten sehen Sie die größte Notwendigkeit, dass 
Deutschland sein Know-how und seine Innovationen stärkt?

KATJA BECKER: Zu den Schwächen zählt sicherlich, dass wir in 
Deutschland zu wenig kritische Masse in IT-gestützten moder-
nen Forschungsfeldern haben. Das bekannteste Beispiel ist die 
Forschung zur Künstlichen Intelligenz. Bund und Länder versu-
chen dies zu durchbrechen, indem sie zum Beispiel neue Lehr-
stühle aufbauen. Doch um an die Weltspitze zu gelangen, müs-
sen wir uns international auch besser vernetzen. Dafür gibt es 
kaum einen geeigneteren Standort als die Bay Area. Dort wie-
derum besteht ein großes Interesse daran, dieses Themenfeld 
mit der Thematik Industrie 4.0 zu kombinieren, was wiederum 
Deutschland als Partner besonders interessant macht. Denn 
gerade im Bereich der Produktionstechnik ist die deutsche For-
schung sehr stark und international sehr anerkannt.

JOYBRATO MUKHERJEE: Auch in meiner Eigenschaft als Präsident 
einer Universität sehe ich, dass die Nachfrage nach Beratung 
und Unterstützung wissenschaftlicher Spin-offs in Deutschland 
zunimmt. Mit der Errichtung von Gründerzentren versuchen 
wir, die entsprechenden Kompetenzen aufzubauen. Hier kön-
nen wir von der gründungsaffinen Westküste sicherlich noch 
viel lernen – zum Beispiel über kurze Wege, wie Berührungs-
ängste und Bürokratie abgebaut und schnellere Wege von der 
Idee bis zum fertigen Produkt aufgebaut werden können, oder 
auch das Scheitern als Chance zu begreifen.

Und wo sehen Sie das größte Potenzial für Deutschland und 
seine ausländischen Partner, Innovationen für die gesamte 
Menschheit und zur Lösung der globalen Herausforderungen 
voranzutreiben?

KATJA BECKER: Die Lösung der globalen Herausforderungen ist 
zuvorderst eine Aufgabe der Politik, weniger der Wissenschaft. 
Wissenschaftliche Lösungsansätze sind in vielen Fällen schon 
lange bekannt. Aber wir müssen heute einen Wissensspeicher 
anlegen, um den jetzt noch weitgehend unbekannten Heraus-
forderungen später entsprechendes Wissen entgegensetzen zu 
können. Nicht viele Staaten leisten sich diesen Ansatz. Neben 
Deutschland gehören die USA dazu. Genau wie wir wird unsere 
amerikanische Partnerorganisation National Science Founda-
tion von dem Bewusstsein getrieben, dass im globalen Kontext 
die wohlhabenderen Wissenschaftssysteme für diese voraus-
schauende Aufgabe eine besondere Verantwortung tragen.

JOYBRATO MUKHERJEE: Ich bin davon überzeugt, dass Spitzen-
forschung, Internationalisierung und Austausch zu innovativen 
Zukunftsstrategien führen, die politisch gefördert und umge-
setzt werden müssen. Die transatlantischen Beziehungen durch 
die Eröffnung eines zweiten DWIH in den USA zu stärken, hal-
te ich für ein wichtiges Zeichen für eine nachhaltige Innovati-
onsentwicklung. Durch den Zusammenschluss zweier starker 
Forschungsnationen bieten sich neue Möglichkeiten – auch 
gemeinsam mit unseren anderen Standorten in Asien und La-
teinamerika –, Lösungen für drängende globale Herausforde-
rungen zu vernetzen und dadurch nachhaltig zu stärken. Die 
Wissenschaft entwickelt und vernetzt die Lösungsansätze, aber 
sie müssen in Politik und Gesellschaft auf internationaler Ebe-
ne auch wahrgenommen und umgesetzt werden – auch dazu 
leisten die DWIH einen entscheidenden Beitrag.

Prof. Dr. Katja Becker  
ist seit Januar 2020 Präsidentin der Deutschen Forschungs
gemeinschaft. Die Medizinerin und Biochemikerin hat zudem seit 2021 
den Vorsitz des Governing Boards des Global Research Councils inne.

Prof. Dr. Joybrato Mukherjee  
ist seit Januar 2020 Präsident des Deutschen Akademischen 

Austauschdienstes. Zudem nimmt der Anglist seit 2009  
das Amt des Präsidenten der Universität Gießen wahr. 
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ZUKUNFTSLABOR FÜR KREATIVES 
DENKEN UND HANDELN
DAS DWIH SAN FRANCISCO WILL DAS 

POTENZIAL DER BAY AREA NUTZEN, 

UM DIE DEUTSCHE FORSCHUNG 

INNOVATIONSSTÄRKER ZU MACHEN.  

| VON DR. ZAHAR BARTH-MANZOORI

San Francisco ist einer der weltweit bedeutendsten Innovations-
Hubs. Nicht nur global agierende Technologieunternehmen ha-
ben dort ihren Sitz, darunter so gewichtige Player wie Apple, 
Facebook, Google, eBay, Cisco oder Electronic Arts. Eine eben-
falls sehr wirkungsmächtige Ausstrahlung haben die in der Bay 
Area angesiedelten rund 19.000 Start-ups sowie renommierte 
Universitäten wie die Stanford University und die University of 
California in Berkeley. Sie alle zusammen stellen ein riesiges 
Zukunftslabor für Innovationen dar, von denen die gesamte 
Menschheit profitieren kann – und zwar sowohl im technolo-
gischen als auch im sozialen Bereich. Denn das dort gebündelte 
kreative und innovative Potenzial trägt dazu bei, dass High Po-
tentials aus Wissenschaft und Wirtschaft gemeinsam mit dem 
wissenschaftlichen Nachwuchs Lösungen für die drängenden 
globalen Herausforderungen finden: seien es Klimaschutz und 
Energieversorgung, seien es Ernährungssicherheit und Was-
serversorgung oder die Bekämpfung von Pandemien und die 
Verbesserung der Lebensverhältnisse.    

Weltweit gibt es keinen vergleichbaren Ort, an dem die Ver-
knüpfung zwischen Start-ups und Hochschulen so stark ist – 
einer der ausschlaggebenden Gründe, warum in San Francisco 
nun das sechste Deutsche Wissenschafts- und Innovationshaus 
(DWIH) eröffnet wurde. Die besondere Mentalität der dortigen 
Start-up-Szene – geprägt von der Bereitschaft, große Risiken 
einzugehen, um Innovationen möglich und Forschungsergeb-
nisse für Wirtschaft und Gesellschaft nutzbar zu machen – ist 
für die deutsche Wissenschaft, aber auch für forschende Unter-
nehmen einmalig. An einem solchen Standort die Aktivitäten 
der deutschen Akteurinnen und Akteure zu bündeln, sichtbar zu 
machen und sie mit amerikanischen Partnerinnen und Partnern 
zu vernetzen, ist für alle Beteiligten gewinnbringend – davon bin 
ich fest überzeugt. Der Aufbau institutioneller und persönlicher 
Kontaktnetzwerke wird eine der zentralen Aufgaben für das 
neue DWIH sein. Eine weitere Aufgabe: eine passende „Nische“ 
für die Aktivitäten des DWIH zu identifizieren, um Synergien 
mit bestehenden deutschen Institutionen wie beispielsweise 
dem German Accelerator oder der Außenhandelskammer (AHK) 
optimal zu nutzen. So wird sich das DWIH vorrangig auf wis-
senschaftliche Spin-offs und Start-ups in der Vorgründungs-
phase konzentrieren. Da der Transfer von Wissenschaft in Ge-
sellschaft und Wirtschaft für deutsche und US-amerikanische 

Hochschulen und Forschungseinrichtungen von großem In-
teresse ist und gerade der Weg von der Forschung zur Grün-
dung eines Unternehmens für die deutsche Innovationsszene 
wichtig ist, ist dies eine aus unserer Sicht sinnvolle und Erfolg 
versprechende Strategie.

Bei der thematischen Schwerpunktsetzung zielen wir darauf 
ab, das Beste aus beiden „Welten“ miteinander zu verknüpfen 

– sprich die Kompetenzen aus Deutschland mit dem Bedarf in 
der Bay Area abzugleichen. Deshalb werden insbesondere fol-
gende diese Themen im Mittelpunkt stehen: Klimawandel und 

-technologien, Künstliche Intelligenz, Datenschutz/Ethik, Le-
benswissenschaften und Gesundheitstechnologien.

Darüber hinaus ist San Francisco eine pulsierende Stadt mit 
einer vielseitigen und faszinierenden zeitgenössischen Kunst
szene, die auch für deutsche Kunst- und Musikhochschulen her-
vorragende Anknüpfungspunkte und Kooperationsgelegenhei-
ten bietet. Das DWIH in San Francisco wird die Zusammenarbeit 
zwischen deutschen und amerikanischen Innovationsakteuren 
noch einmal deutlich intensivieren.

DR. ZAHAR BARTH-MANZOORI IST 
SEIT JANUAR 2022 DIREKTORIN 
DES NEU GEGRÜNDETEN DWIH IN 
SAN FRANCISCO. VON MAI 2020 
BIS DEZEMBER 2021 LEITETE DIE 
ISLAMWISSENSCHAFTLERIN DIE 
DWIH-GESCHÄFTSSTELLE IN BONN.

Um die strategische und inhaltliche Ausrichtung des 
neuen DWIH in San Francisco adäquat zu beglei-
ten, hat der Programmausschuss der DWIH einen 
Aufbaustab eingerichtet. In diesem haben Akteure 
aus seinen eigenen Reihen sowie thematische, 
fachliche und regionale Expertinnen und Experten 
eng zusammengearbeitet. Primäre Aufgabe des 
Aufbaustabs: Die konzeptionelle Ausrichtung des zu 
gründenden DWIH näher zu definieren. Zu diesem 
Zweck wurde das Fraunhofer-Institut für System- und 
Innovationsforschung (ISI) damit beauftragt, eine 
Stakeholder-Analyse durchzuführen – mit dem Ziel, 
das wissenschaftliche und innovationssystemische 
Potenzial des Standorts mit den Interessen aller die 
DWIH tragenden Organisationen und wichtiger Vor-
Ort-Partnerinnen abzugleichen.
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GROSSE SYNERGIEEFFEKTE
SO SCHÄTZEN EXPERTEN DIE WIRKUNGSMÖGLICHKEITEN 
DES NEU GEGRÜNDETEN DWIH SAN FRANCISCO EIN:

Prof. Dr. Udo Hebel ist seit April 2013 Präsident der Universität 
Regensburg und seit 1998 Inhaber des dortigen Lehrstuhls für 
Amerikanistik/American Studies. Er ist Mitglied im Aufbaustab 
des DWIH San Francisco.

	� Potenzial der Bay Area für die deutsche Wissenschaft: Die 
Bay Area ist von Innovationsoffenheit, Vielfaltsdenken und 
Potenzialorientierung geprägt – alles Eigenschaften und Ein-
stellungen, die auch die deutsche Wissenschafts- und For-
schungslandschaft noch stärker bestimmen sollten.

	� Synergieeffekte für die Zusammenarbeit: Liegen in der Dreh-
scheibenrolle der Bay Area sowohl für die nordamerikanische 
Wissenschafts- und Forschungsszene als auch für die des 
pazifisch-asiatischen Raums.

	� So könnte die deutsche (forschende) Wirtschaft profitie-
ren: Indem sie die bereits in der Bay Area angesiedelten und 
von dort ausgehenden Networking-Aktivitäten intensiviert.

	� Thematische Schwerpunkte des DWIH San Francisco: Die 
in besonderer Weise inter- und multidisziplinären Schwer-
punkte bleiben zielführend und zukunftsorientiert.

Sven Thorsten Potthoff ist CEO (Chief Executive Officer) bei der 
GACC WEST. Die AHK USA — San Francisco dient als Bindeglied 
zwischen deutschen und amerikanischen Unternehmen und 
Organisationen an der Westküste der USA. Er ist Mitglied im 
Aufbaustab des DWIH San Francisco. 

	� Interesse von Gründern und Unternehmen der Bay Area an 
Deutschland: Sie schauen nach Deutschland, wenn es um 
Qualität und technisches Know-how geht. „Made in Germany“  
ist immer noch ein starker Begriff. Entscheidend bleibt aber, 
wer am besten vermarktet und am schnellsten am Markt ist. 
Zudem ist Deutschland die größte Volkswirtschaft der Euro-
päischen Union und somit ein exzellenter Ausgangspunkt, 
um den europäischen Markt zu bedienen. 

	� So könnte die deutsche (forschende) Wirtschaft vom Know-
how der Start-up-Szene an der Westküste profitieren: Die 
Besonderheit am Silicon Valley ist die konstant enge Zu-
sammenarbeit zwischen Spitzenuniversitäten, Investoren, 
Gründern und Unternehmen und der Forschung, die bereit 
sind, Wissen offen miteinander zu teilen. Dieses Ökosystem 
macht das Valley einzigartig. Zudem gibt es hier noch immer 
weltweit das meiste Risikokapital, das auch immer wieder in 
Spin-offs aus der Forschung investiert wird.

	� Potenzial für die Zusammenarbeit: Tendenziell gibt es gro-
ßes Potenzial für Kooperationen in allen Schlüsselindust-
rien. Beispielhaft sei hier der Bereich Health Tech genannt. 
Während die deutsche Industrie und Forschung führend in 
der Hardware sind, ist es das Silicon Valley mit seinem ex-
zellenten Know-how in der Software. Hieraus ergeben sich 
große Potenziale und Synergien bei der Produktentwicklung 
im Bereich „Digital Health“.

Jeffrey Ouimet, JD, ist Senior Regional Manager North America 
der TU München in San Francisco und und Beiratsvorsitzender 
des DWIH San Francisco.

	� Wissenschaftliches Potenzial der Bay Area: Weltführende 
Firmen, Hochschulen und Forschungsinstitutionen – in Zu-
sammenarbeit mit lokalen und staatlichen Behörden – haben 
dort seit Langem ein einzigartiges Ökosystem entwickelt. Die 
besten Talente aus aller Welt konnten dort „angelockt“ wer-
den – mit dem Resultat, dass das wissenschaftliche Potenzial 
auch weiterhin enorm ist. 

	� Interesse amerikanischer Forschungsinstitutionen und Un-
ternehmen an Deutschland: Das Interesse ist groß. Schließ-
lich ist Deutschland Europas größte und innovativste Ökono-
mie. Das erfolgreiche Zusammenwirken zwischen deutscher 
Forschung und Wirtschaft führt dazu, dass Deutschland und 
die Bay Area als Partner für mögliche Kooperationen sehr 
gut geeignet sind. Es gibt viele Ansatzpunkte und mögliche 
Synergieeffekte. Zudem hat die Bay Area ein enormes Inte-
resse an Deutschland als Exportmarkt.

	� Mögliche Synergieeffekte: Die größten Synergien könn-
ten sich ergeben, wenn die Stärken der Unterstützer aus 
Forschung und Wirtschaft auf die Bedürfnisse und Prio-
ritäten unserer lokalen Partner abgestimmt werden. So 
unterstützt die kalifornische Regierung beispielsweise 
Projekte in den Bereichen Klima, Erneuerbare Energien 
oder Künstliche Intelligenz, in denen deutsche Universi-
täten, Forschungseinrichtungen und Unternehmen Vor-
reiter sind.

	� Erwartungen an das DWIH in San Francisco: Wir freuen uns 
auf neue Möglichkeiten, deutsche Forschung und Innovation 
in der Bay Area und auch überall in den Vereinigten Staaten 
zu befördern. Wir hoffen, dies erreichen zu können, indem 
wir das neue DWIH in unsere bestehenden Netzwerke auf-
nehmen und gemeinsam neue Netzwerke schaffen, die für 
uns alle von Vorteil sind.

Prof. Dr. Udo Hebel

Jeffrey Ouimet, JD

Sven Thorsten Potthoff
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STARK VERNETZT 
MIT WISSENSCHAFT, 
WIRTSCHAFT UND POLITIK
DAS DWIH SÃO PAULO FÖRDERT DEN DEUTSCH-BRASILIANISCHEN DIALOG  

UND DIE GEGENSEITIGE WERTSCHÄTZUNG.

„São Paulo ist wirtschaftlich, wissenschaftlich und innovativ ein 
sehr starker Standort und mit rund 1200 deutschen Unterneh-
men der wichtigste Sitz der deutschen Industrie im Ausland 
weltweit“, skizziert Dr. Jochen Hellmann die Standortvorteile 
des DWIH in Brasilien.

Für den Direktor des DWIH São Paulo steht fest: „Die langjähri-
ge Präsenz des DAAD und der Außenhandelskammer (AHK) in 
Brasilien sowie die enge Zusammenarbeit mit der deutschen 
Botschaft und dem Generalkonsulat haben den Start des DWIH 
erleichtert. Dem DWIH wurden von Beginn an viele Türen ge-
öffnet und es erreichte schnell brasilienweite Bekanntheit. Die 
Zusammenarbeit mit den Partnerorganisationen und Unterstüt-
zern war und ist für den Erfolg unserer Aktivitäten unerlässlich.“

Das DWIH São Paulo, das 2009 erste Aktivitäten aufnahm und 
seit 2012 voll arbeitsfähig ist, will vor allem die wissenschaftli-
che Zusammenarbeit beider Länder stärken und den Kontakt 
zwischen innovativer Wissenschaft und dem privaten Sektor 
sowie wissenschaftsbasierten Unternehmen fördern. Dies gilt 
besonders für die Bereiche Informationstechnologie, Bioöko-
nomie, Energie, Gesundheit und Medizin sowie Natur- und So-
zialwissenschaften. Dass diese Strategie auf fruchtbaren Bo-
den fällt, bestätigt Professor Carlos Eduardo Pereira (siehe auch 
Statement rechte Seite), Experte für Industrieautomation: „Das 
DWIH ist von großer Bedeutung als Gesprächspartner für die 
Entscheider in den Innovationsökosystemen Brasiliens und 
Deutschlands und strategisch wichtig für die Vernetzung von 
Innovationsmaßnahmen zwischen unseren Ländern.“

Das DWIH verfügt über sehr gute Beziehungen zu den relevanten 
Akteurinnen und Akteuren in staatlichen und privatwirtschaft-
lichen Bildungs- und Forschungseinrichtungen und Förderor-
ganisationen. „Diese Zusammenarbeit zwischen staatlichen 
Institutionen mit Wissenschaft und Wirtschaft ist der Schlüs-
sel zum Erfolg von Innovationsprojekten“, ist Pereira sicher, der 
auch Betriebsdirektor von EMBRAPII ist. So hat auch EMBRAPII 
als Organisation für die Förderung industrieller Forschung und 
Innovation in den vergangenen Jahren eine sehr „fruchtbare 
Partnerschaft“ mit dem DWIH São Paulo aufgebaut, um indust-
rielle Innovationsprojekte zwischen Brasilien und Deutschland 
ins Laufen zu bringen.

BINATIONALE FORSCHUNGSPROJEKTE 
GEMEINSAM VORANBRINGEN

Die bisher stärkste Kooperation mit einem brasilianischen Part-
ner unterhält das DWIH mit FAPESP (São Paulo Research Foun-
dation). Einer der wichtigsten Bausteine dieser Zusammen-
arbeit ist der „Deutsch-Brasilianische Dialog zu Wissenschaft, 
Forschung und Innovation“. Die jährlich gemeinsam durch-
geführte Veranstaltungsreihe fördert den Wissensaustausch 
und die Vernetzung. Aus ihr sind bereits mehrere binationale 
Forschungsprojekte hervorgegangen. Ein paritätisch besetzter 
wissenschaftlicher Ausschuss bestimmt die Konzeption und 
Bearbeitung der für beide Länder jeweils relevanten Themen 
und wählt die Vortragenden aus.

Ein weiteres Beispiel, wie das DWIH den wechselseitigen Aus-
tausch von Innovation und Unternehmertum stärkt, ist sei-
ne Mitwirkung am Programm „Startups Connected“ das von 
der Deutsch-Brasilianischen Industrie- und Handelskammer 
(AHK) São Paulo organisiert wird. So unterstützt das DWIH wis-
senschaftsbasierte deutsche Ausgründungen, die im Rahmen 
dieses Programms ausgezeichnet wurden, mit Reisen nach Bra-
silien und umgekehrt.

SCIENCE DIPLOMACY – KOOPERATIONSBEREITSCHAFT  
TROTZ SCHWIERIGER ZEITEN

Brasilianer und Deutsche, weiß Programmkoordinator Marcio 
Weichert aus eigener Anschauung, haben viele kulturelle Ge-
meinsamkeiten und ergänzen sich besonders gut in den Berei-
chen, in denen sie sich unterscheiden. Auf deutscher Seite sind 
dies, so der DWIH-Vertreter, das Bedürfnis nach langfristiger 
Planung und die Verfügbarkeit über eine gute Ausrüstungsin-
frastruktur, aufseiten der Brasilianer ein großes Maß an Im-
provisationsvermögen, Flexibilität und Kreativität. Dies führt, 
so Weichert, zu einer sehr erfolgreichen Zusammenarbeit zwi-
schen den Forscherinnen und Forschern beider Länder. Etwas 
eingetrübt wird dies allerdings durch die schwierige Lage, in der 
sich Brasiliens Forschende derzeit befinden – gekennzeichnet 
durch stark reduzierte staatliche Mittelzuwendungen und eine 
damit zusammenhängende mangelnde Wertschätzung seitens 
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Teilen der politischen Elite. „Der Mangel an Kontinuität in der 
staatlichen Politik, die mit jeder neuen Regierung wechselt, 
verhindert eine reibungslose und dauerhafte Zusammenar-
beit“, stellt Marcio Weichert fest. Erschwerend kommt hinzu, 
dass auch Mittel, die in binationalen Vereinbarungen zuge-
sichert wurden, nicht immer ausbezahlt werden, was Mobi-
litäts- und Forschungsmaßnahmen erschwert.

Doch es gibt auch einige positive Entwicklungen: Im Gegensatz 
zur Wissenschaftsfeindlichkeit seitens einiger Politiker habe 
die Corona-Pandemie dazu geführt, dass in der Bevölkerung 
das Bewusstsein für die wichtige Rolle der Wissenschaft ge-
stiegen ist. Zudem wurden in den letzten zehn Jahren massiv 
öffentliche und private Strukturen für innovationsorientierte 
Forschung aufgebaut und es hat eine Transformation zu mehr 
öffentlichem Bewusstsein für die Notwendigkeit einer stärker 
ökologisch ausgerichteten Wirtschaft stattgefunden. „All das“ 

– so die Beobachtungen von Jochen Hellmann und Marcio Wei-
chert – habe sehr viel Positives für Brasiliens Wissenschaft 
und Wirtschaft bewirkt. Und, so eine ihrer Schlussfolgerun-
gen: „Gerade in schwierigen Zeiten zeigt sich, wie wichtig es 
ist, die Kommunikationskanäle aktiv zu halten, das Interesse 
und die Bereitschaft zur Wiederaufnahme von Partnerschaf-
ten, Investitionen, Kooperationen usw. zu bekräftigen und auf 
der Ebene der Wissenschaftsdiplomatie zu agieren“ – genau 
solcherart Aktivitäten, die vom São Paulo seit vielen Jahren 
wahrgenommen werden.

MEHR INFOS: www.dwih-saopaulo.org

„Bioökonomie, nachhaltige Entwicklung, digitale Transfor-
mation und Open Innovation sind Teil der strategischen 
Innovationsagenda beider Länder. Die in der Forschung 
gewonnenen Erkenntnisse in innovative Lösungen für Pro-
dukte, Verfahren und Dienstleistungen umzusetzen, er-
fordert die Zusammenarbeit zwischen Hochschulen und 
Industrie. Die Lösung der komplexen Herausforderungen, 
die vor uns liegen, verlangt die Bildung multidisziplinärer 
Teams mit sich ergänzenden Kenntnissen und Fähigkei-
ten. In diesem Sinne ist die Entwicklung von Kooperati-
onsprojekten der angewandten Forschung und der indus-
triellen Innovation unter Beteiligung von brasilianischen 
und deutschen Forschungseinrichtungen und Unterneh-
men, insbesondere von Start-ups sowie kleinen und mit-
telständischen Unternehmen (KMU), eine Gelegenheit mit 
großem Potenzial.

Ein sehr gutes Instrument, um eine solche Zusammenar-
beit für industrielle Innovationen zu ermöglichen, sind 
Ausschreibungen wie CORNET und IraSME, an denen For-
schungszentren und Industrieunternehmen aus Brasilien 
und Deutschland beteiligt sind und bei denen das DWIH 
São Paulo und EMBRAPII sehr fruchtbar zusammenarbei-
ten. So kooperieren Fraunhofer-Institute und EMBRAPII-
Einheiten in Brasilien und Deutschland, die ähnliche Ziele 
und Schwerpunkte haben, und entwickeln Kooperations-
projekte, die beiden Ländern zugutekommen.“

Prof. Dr.-Ing. Carlos Eduardo Pereira ist Betriebsdirektor von 
EMBRAPII, einer regierungsnahen, aber privatrechtlichen 
Organisation zur Förderung industrieller Forschung und 
Innovation in Brasilien. Zudem hat er eine Professur an der 
Universidade Federal do Rio Grande do Sul (Porto Alegre) inne. 

Jurymitglieder des Falling Walls Lab Brazil 2021: 
Der Wettbewerb bietet wissenschaftsbasierten 
Start-ups eine Bühne, ihre Innovationen einer 
breiten Öffentlichkeit zu präsentieren

Eröffnung des Workshops Moving the Cities 2021:  
Prof. Dr. Carsten Schröder, FH Münster, im Gespräch mit 
Marcio Weichert, Programmkoordinator DWIH São Paulo
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VERTRAUENSBILDUNG 
STEHT AN ERSTER STELLE
DAS DWIH TOKYO STÜTZT SICH BEI ALL SEINEN AKTIVITÄTEN AUF ETABLIERTE 

NETZWERKE, DIE EIN GARANT FÜR EINE LANGFRISTIGE ZUSAMMENARBEIT SIND.

„Deutsche Hochschulen, die in Japan aktiv werden möchten, 
brauchen einen langen Atem“, berichtet Dorothea Mahnke, Di-
rektorin des DWIH Tokyo. Geduld und Ausdauer zahlen sich aus. 

„Die anschließende Zusammenarbeit ist meist andauernd, ef-
fektiv und mit großem Engagement auf beiden Seiten“, so die 
Erfahrung von Dr. Laura Blecken, Programmkoordinatorin des 
DWIH Tokyo. Umso wichtiger ist es für den bilateralen Wis-
senschaftsaustausch – da sind sich beide Japan-Expertinnen 
einig –, dass es eine Institution wie das DWIH gibt, die über ein 
großes Netzwerk in Japan verfügt, von dem die deutschen Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen profitieren können. Das 
Angebot des DWIH wird auch von der japanischen Wirtschaft 
wahrgenommen. „Japans Unternehmen haben ein großes Inte-
resse an einem Austausch mit Deutschland. Schließlich ist die 
japanische Wirtschaft ein großer Innovationstreiber: 80 Prozent 
der Forschungs- und Entwicklungs-Investitionen werden von 
ihr getätigt“, erläutert Dorothea Mahnke, die auch Leiterin der 
DAAD-Außenstelle in Tokyo ist.

Seit 1978 engagiert sich der DAAD in Japan und gehört damit 
zu den ältesten Unterstützern des 2010 gegründeten DWIH 
Tokyo. Die Beziehungen zu Japan fußen auf einer langen Tra-
dition. So blickte man im Jubiläumsjahr 2021 auf „160 Jahre 

deutsch-japanische Beziehungen“ zurück, die 1861 mit einem 
Freundschafts-, Handels- und Schifffahrtsvertrag ihren Auf-
takt nahmen. 

INTERNATIONAL UND INTERSEKTIONAL AUSGERICHTET

Die Unterstützer des DWIH Tokyo sind Forschungsorganisati-
onen, Forschungsförderorganisationen und Universitäten aus 
Deutschland, von denen viele auch eine Präsenz in Japan haben. 
Mit den Partnern auf japanischer Seite pflegt das DWIH eine 
langjährige Zusammenarbeit. Darunter fallen zum Beispiel die 
Japan Science & Technology Agency (JST), die Japan Society for 
the Promotion of Science (JSPS), das National Institute of Ad-
vanced Industrial Science & Technology (AIST), RIKEN – Japans 
größtes Forschungsinstitut –, das AI Japan R&D Network, die 
japanischen Universitäten sowie internationale Organisationen.

So greift das DWIH auf ein weitverzweigtes internationales 
und intersektionales Netzwerk zu, das relevante Themen, Er-
kenntnisse und Projekte weit sichtbar macht, Akteurinnen und 
Akteure aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik miteinander 
ins Gespräch bringt, Wissen generiert und eine differenzierte 

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ: JAPANISCH-
DEUTSCH-FRANZÖSISCHE DWIH SYMPOSIEN

Die Idee zum 1. KI-Symposium 2018 (www.dwih-tokyo.
org/ai1/) entstand auf einem DWIH-Workshop mit den 
Unterstützern des DWIH. Nach dem Symposium wurde 
ein trilateraler Call der Förderagenturen DFG, ANR 
und JST ausgerufen und neun ausgewählte trilaterale 
Forschungsprojekte sind 2020 an den Start gegangen. 
Die Themen der Forschungsgruppen reichen von der 
Entwicklung sozialer und interaktiver Roboter über 
Gehirnforschung bis hin zur Extraktion von Wissen 
aus mehrsprachigen Texten. Das 2. KI-Symposium, 
das 2020 von französischer Seite organisiert wurde 
(100 Speaker, 1000 Teilnehmende), fand virtuell statt. 

Für das 3. trilaterale KI-Symposium, das für Ende Oktober 
2022 geplant ist, hat das japanische „AI Japan R&D 
Network“ die Federführung übernommen. Das DWIH 
und die französische Botschaft sind Ko-Organisatoren. 
In monatlichen Treffen diskutiert ein trilaterales Organi-
sationskomitee über Inhalte, Speaker und Formate. Das 
DWIH Tokyo bringt dabei die Ideen und Wünsche seiner 
Unterstützer ein. Dazu gehören Themenvorschläge wie 
„AI for Disaster Risk Assessment“ (Universität Heidelberg) 
und „AI for Sustainable and Smart Cities“ (angedockt an 
das DWIH-Schwerpunktthema 2022). Sobald alle Themen 
feststehen, können die DWIH-Unterstützer Vorschläge 
für Speaker aus Deutschland einreichen, die das DWIH 
Tokyo nach Rücksprache mit den Ko-Organisatoren 
dann nach Japan einlädt. 
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Das Team des DWIH Tokyo (v.l.n.r.):  
Yu Takeuchi, Dr. Laura Blecken,  
Dorothea Mahnke und Tamayo Suzuki

Erfolgreiches Veranstaltungsformat:  
die Japanisch-Deutsch-Französischen 
DWIH Symposien zu Künstlicher 
Intelligenz. Das Foto zeigt das erste 
trilaterale KI-Symposium 2018

I  17DWIH TOKYO

“I participated in several DWIH events related 
to Artificial Intelligence, and this not only pro-
vided networking opportunities to find com-
mon ground between Germany and Japan, but 
also gave me an opportunity to learn about 
Germany’s progressive thinking on such issu-
es as environmental measures and the future 
of work. Artificial Intelligence is a technology, 
but at the same time it is becoming a social 
infrastructure, so we need to address it from 
a multitude of angles. In autumn 2022, we are 
planning a third Japanese-German-French 
symposium about how AI can help solve pla-
netary-scale problems in the Anthropocene.”

Prof. Dr. Arisa Ema ist Associate Professor am 
Institute for Future Initiatives der Universität 
Tokyo und Gastforscherin am RIKEN Center for 
Advanced Intelligence Project.

Beratung leistet. Dabei ermöglicht das DWIH diese Aktivitäten nicht nur 
auf bilateraler, sondern auch auf multilateraler Ebene. Ein Beispiel ist die 
Zusammenarbeit mit Frankreich im Bereich der Künstlichen Intelligenz 
(siehe auch Kasten), aus der eine trilaterale Ausschreibung zwischen der 
Japan Science & Technology Agency (JST), der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) und der Agence Nationale de la Recherche (ANR) her-
vorgegangen ist. 

KOOPERATIONEN IN KLEINEN UND GROSSEN SCHRITTEN PLANEN

Zu den Kernaufgaben des DWIH Tokyo zählt es, die deutsche Innovati-
onslandschaft in Japan zu vernetzen, um strukturell und thematisch die 
bilateralen Beziehungen zu fördern, Ideen und Wissen nach Deutschland 
und nach Japan zu transferieren und innovative Projekte zwischen For-
schungspartnern, Unternehmen und zivilgesellschaftlichen Organisati-
onen zu initiieren und zu fördern. „Für Veranstaltungen, die nachhaltig 
etwas bewirken sollen, ist es wichtig, alle relevanten Partner mit ins Boot 
zu holen – das kostest in Japan viel Zeit“, gibt Laura Blecken Einblick in 
ihre tägliche Arbeit. So dauert die Planung der trilateralen Symposien zur 
Künstlichen Intelligenz gut zwei Jahre. „Durch Zeit und Kontinuität wächst 
aber auch die Reichweite und Verankerung unserer Aktivitäten in Japan. 
So übernimmt jetzt, beim dritten KI-Symposium, die japanische Seite die 
Federführung“, berichtet Laura Blecken.

Ein schnelleres Format, mit dem kurzfristig Themen transportiert und 
Impulse gesetzt werden können, ist der „Coffee Talk“, der seit 2021 online 
stattfindet. Auf der Agenda stehen Themen wie Wasserstoffforschung, 
Ethik in Künstlicher Intelligenz oder die Rolle von Familienunternehmen, 
zu denen sich ein gemischtes deutsch-japanisches Expertenteam aus-
tauscht und die jeweils andere – auch länderspezifische – Perspektive 
übermittelt. 

Wie wichtig ein solcher – auch stark inhaltlich getriebener – Dialog ist, 
stellt Japan-Kennerin Dorothea Mahnke heraus: „Japan wird von der Diplo-
matie gerne als ‚Wertepartner‘ in Ostasien bezeichnet. Daher ist es gerade 
auch für Zukunftsthemen wie Wasserstoffforschung, Quantentechnolo-
gie und 6G wichtig, Deutschland frühzeitig im Wissenschaftsdiskurs zu 
positionieren, das Potenzial der deutschen Wissenschaft und Innovation 
aufzuzeigen und langfristige Kooperationen anzubahnen. Angesichts des 
Klimawandels und der anderen großen globalen Herausforderungen wird 
der länderübergreifende Wissenstransfer in Zukunft wichtiger denn je.“

MEHR INFOS: www.dwih-tokyo.org
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GLOBALE HERAUSFORDERUNGEN 
GEMEINSAM BEWÄLTIGEN
DAS DWIH NEU-DELHI WIRKT ALS TÜRÖFFNER ZU INDISCHEN INSTITUTIONEN  

UND BEHÖRDEN UND ERMÖGLICHT SO, DASS SICH DER DEUTSCH-INDISCHE 

WISSENSCHAFTSAUSTAUSCH WEITERENTWICKELT.

Das vom DAAD seit 2016 geführte DWIH Neu-Delhi kann sich 
auf eine lange Wissenschaftskooperation zwischen Deutsch-
land und Indien stützen. So ist der DAAD bereits seit 1960 mit 
einem Büro in Indien präsent. Mit dem deutsch-indischen Kul-
turabkommen von 1969 wurden offiziell gemeinsame Wissen-
schaftsbeziehungen aufgenommen. Darüber hinaus wurden 
in den Folgejahren eine Vielzahl an Verträgen und Abkommen 
zwischen Indien und Deutschland geschlossen, wie etwa das 
Abkommen über die Zusammenarbeit in wissenschaftlicher 
Forschung und technischer Entwicklung. Zudem gehört Indien 
zu den „globalen Entwicklungspartnern“ Deutschlands mit einer 
Vielzahl an Programmen und Projekten in den Bereichen erneu-
erbare Energien und Energieeffizienz, nachhaltige Stadtent-
wicklung und Mobilität sowie Umwelt- und Ressourcenschutz. 

„All dies erleichtert unsere Arbeit, die primär darauf ausgerich-
tet ist, Akteurinnen und Akteure der deutschen und indischen 
Forschungs- und Innovationssysteme zusammenzubringen, 
erheblich“, berichtet Dr. Katja Lasch, Direktorin des DWIH Neu-
Delhi und DAAD-Außenstellenleiterin in Indien. 

WISSENSTRANSFER UND AUSGRÜNDUNGEN 
ALS SCHWERPUNKTTHEMEN

Zu den aktuellen Schwerpunkten des DWIH Neu-Delhi zählen die 
Bereiche Technologietransfer, wissenschaftsbasiertes Unterneh-
mertum und Start-ups. Das hängt auch damit zusammen, dass 
die indische Regierung derzeit verstärkt den Forschungstransfer 
und Science-Based Start-ups fördert, indem es die Einrichtung 
von Inkubatoren an Forschungseinrichtungen und Hochschulen 
vorantreibt und Förderprogramme für Start-Ups auflegt.

Um den gegenseitigen Wissenstransfer zu unterstützen, in-
formiert und berät das DWIH sowohl über das deutsche In-
novationsökosystem als auch über das indische Forschungs- 
und Innovationssystem. Hierin wird es von seinen deutschen 
und indischen Partnern unterstützt. Wie wichtig dies ist, um 
neue gemeinsame Vorhaben zu initiieren, erläutert Aadish-
ree Jamkhedkar, Programmkoordinatorin des DWIH Neu-De-
lhi: „Die Partner haben einen Einblick in die verschiedenen For-
schungsfelder, identifizieren Themen und Experten sowie die 
spezifischen Interessen unserer Zielgruppen.“  Wie so etwas 

funktioniert, skizziert Katja Lasch am Beispiel des gemeinsam 
mit dem Indienbüro der Fraunhofer-Gesellschaft realisierten 
Projektes „Indo-German SME Innovation and Technology Co-
operation“: „Mit diesem Projekt definieren wir in einem Co-Kre-
ationsprozess Ansätze und Formate zur Förderung der inter-
nationalen Technologiekooperation. Unser Fokus liegt dabei 
auf der Zusammenarbeit von kleinen und mittelständischen 
Unternehmen (KMU) und Forschungseinrichtungen zwischen 
Indien und Deutschland.“ Momentan führt das DWIH entspre-
chende Hintergrundgespräche und Brainstormings durch, de-
ren Ergebnisse in einem Pilotprojekt umgesetzt werden sollen.

Ein wichtiges Ziel des DWIH Neu-Delhi ist es, die Forschungs- 
und Innovationsökosysteme beider Länder zu vernetzen und 
ein multilaterales und crossdisziplinäres Netzwerk zu etablie-
ren. „Die indische Regierung baut beispielsweise derzeit mit 
hohem Finanzvolumen Spitzencluster auf. Diese Information 
ist für deutsche Institutionen relevant, ebenso wie der Kontakt 
zu den neuen Clustern, den wir als DWIH derzeit aufbauen, um 
auf Kooperationsmöglichkeiten mit Deutschland hinzuweisen“, 
berichtet Aadishree Jamkhedkar. 

HINTER DEN KULISSEN WIRKEN – MITTELS 
SCIENCE DIPLOMACY

Trotz eines grundsätzlichen Interesses am deutsch-indischen 
Wissenschaftsaustausch – die Hürden sind nicht zu unter-
schätzen. „Eines der größten Probleme ist, dass internatio-
nale Kooperationsprojekte unterfinanziert sind. Zudem ist es 
manchmal schwierig, passende Kooperationspartner in bei-
den Wissenschaftssystemen zu finden“, so Aadishree Jam-
khedkar. Und DWIH-Direktorin Lasch ergänzt: „Vor allem das 
indische System verfügt über eine sehr diverse Struktur an 
Forschungseinrichtungen, mit  qualitativ großen Unterschie-
den. Außerdem legt Indien vermehrt Wert darauf, Wertschöp-
fungsketten und Patente im Land zu behalten, was interna-
tionale Kooperationen mittelfristig komplizierter machen 
könnte.“

Für die Arbeit vor Ort und in der Zusammenarbeit mit indi-
schen Partnern empfehlen Aadishree Jamkhedkar und Katja 
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Lasch, „sensibel zu sein für politische The-
men und die Themenauswahl“. Hochschu-
len und Forschungseinrichtungen sehen 
sich punktuell politischer Einflussnahme 
ausgesetzt, was vor allem die Geistes- und 
Sozialwissenschaften betrifft.

Umso wichtiger ist die Rolle von „Diploma-
cy for Science“, ist Katja Lasch überzeugt. 

„Science Diplomacy kann als Türöffner zu 
indischen Behörden und Regierungsstel-
len wirken.“ Ebenfalls hilfreich – so Lasch 

– sei es, „wenn ein politischer Rahmen für 
internationale Kooperation geschaffen 
wird, da dieser Entscheidungsprozesse in 
Ministerien initiiert und vereinfacht. Al-
lerdings funktioniert Science Diplomacy 
nur, wenn diese mit entsprechenden För-
derinstrumenten hinterlegt wird und es 
nicht bei politischen Willensbekundun-
gen bleibt.“ 

„Science for Diplomacy“ wiederum kann 
Prozesse der politischen Willensbildung 
unterstützen – zum Beispiel, wenn es da-
rum geht, Themen der deutsch-indischen 
Forschungs- und Hochschulkooperation zu 
priorisieren und festzulegen. Auch in die-
sem Kontext bringt das DWIH Neu-Delhi 
seine Expertise zu beiden Wissenschafts-
systemen ein, wie Katja Lasch hervorhebt. 
Für die Indienexpertin steht fest: „Entschei-
dend für die Wirkung unserer Aktivitäten 
ist, dass die Unterstützer ihre Perspekti-
ven aus der direkten Arbeit einbringen, das 
DWIH die verschiedenen Perspektiven ag-
gregiert, den forschungspolitischen Dis-
kurs kennt, eine Metaperspektive generiert 
und die Top-down- und Bottom-up-Sicht-
weisen vereint.“

MEHR INFOS: www.dwih-newdelhi.org

Indo-German Research Day 2020: ein 
wirksames Instrument, mit dem das DWIH  
Neu-Delhi den gegenseitigen Austausch fördert

STATEMENT
WHERE DO YOU IDENTIFY THE 
GREATEST POTENTIALS FOR FUTURE 
INDO-GERMAN COOPERATION IN THE 
FIELD OF INNOVATION?

An answer from Mrutyunjay Suar, Chief 
Executive Officer von KIIT-Technology Business 
Incubator an der privaten Hochschule Kalinga 
Institute of Industrial Technology (KIIT) in 
Bhubaneswar (Ostindien). https://kiitincubator.in

„I feel Indo-German platforms should promote various innovation driven 
activities through institutional partnership models which are promoting 
S&T based innovation development and sustainable deployment. These 
institutions could be impactful technology incubators or S&T clusters 
supported by O/o PSA to the Government of India. 

More cooperation can be built on providing innovation fellowships, run-
ning grand challenges of mutual interest, running cohort-based accele-
rator programs for better outcome and supporting piloting of innovative 
technologies of mutual interest. Based on the strength of city of both the 
countries, city-city partnerships can be initiated to carry out such activities 
involving the city and state administration. This will bring more effective 
partnerships and time bound deliverables. 

India has created a critical mass of matured innovative technologies for 
global relevance and from that cohort, selected technologies can be further 
taken up by Indo-German partnerships for fasttrack commercialization. 
Now innovation driven engagement programs should take the front seat. 
Even though it’s happening, it is limited to very few regions and institu-
tions or industries of India. 

More focused programs are needed to build partnerships between India 
and Germany through promoting co-innovation, co-creation, soft lan-
ding, technology validation and transfer activities and shall reach to the 
unreached places of India such as East and North East regions, where 
several innovations are being nurtured having global importance. I feel 
Indo-German collaboration is already attractive but still it has a lot to of-
fer in promoting innovation and entrepreneurships. Building incubator 
networks (among progressive incubators of both the countries) can bring 
matured innovations to the market through structured support and hand-
holding programs.“ 
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DYNAMISCHE 
PARTNERSCHAFT
DAS DWIH NEW YORK HAT EINEN STABILEN 

DISKURSRAUM FÜR DAS DEUTSCH-AMERIKANISCHE 

BÜNDNIS GESCHAFFEN, DER ALLEN KRISEN TROTZT.

Als das Deutsche Wissenschafts- und Innovationshaus New 
York am 19. Februar 2010 an den Start ging, konnte es auf ein 
im Ansatz bereits bestehendes Netzwerk an Unterstützern 
aus Wissenschaft, Wirtschaft, Politik und Kultur zurückgrei-
fen – darunter sechs in New York angesiedelte Büros Deutscher 
Hochschulen und Hochschulkonsortien und der Deutschen For-
schungsgemeinschaft, die German American Chamber of Com-
merce und das Deutsche Generalkonsulat in New York. Bei den 
einzelnen Aktivitäten arbeitet das DWIH darüber hinaus mit 
weiteren zentralen Akteuren des transatlantischen Bündnisses 
zusammen, wie dem American Council on Germany, den Uni-
ted Nations oder der German American Conference at Harvard.

Das DWIH New York wirkt gemeinsam mit seinen Partnern daran 
mit, dass sich aus der traditionsreichen deutsch-amerikanischen 
Wissenschaftsbeziehung eine dynamische Partnerschaft entwi-
ckelt hat, die schnell auf Entwicklungen und Herausforderungen 
reagiert und aktuelle Themen aufgreift. Denn zu seinen Aufga-
ben gehört es vor allem, das spezifische Profil und die Stärken 
der Akteure zu sondieren und für beide Seiten gewinnbringend 
miteinander zu verbinden. Dies ist auf deutscher Seite vor allem 
die breit gefächerte, auf soliden und zuverlässigen Füßen ste-
hende Grundlagenforschung, während die US-Amerikaner den 
Schwerpunkt eher auf Anwendung und Transfer legen und damit 
unternehmerische Dynamik und Risikobereitschaft zur Umset-
zung in die Praxis mitbringen. Um das Know-how der deutschen 
Forschungs- und Wissenschaftslandschaft sowie wichtige The-
men aus der US-amerikanischen Perspektive sichtbarer zu ma-
chen, nutzt das DWIH seine Partnerschaftsnetzwerke. So können 
wichtige Multiplikatoren erreicht und neue Zielgruppen erschlos-
sen werden. „Die enge Zusammenarbeit mit den Partnern des 
DWIH New York vor Ort macht den eigentlichen Mehrwert unse-
rer Arbeit aus, denn wir sind dafür da, in den USA über deutsche 
Innovation und Forschung zu informieren, und das geht nur im 
Verbund mit Partnern, die uns hier bekannt machen und weiter 
vernetzen“, sagt Benedikt Brisch, Leiter des DWIH New York und 
der New Yorker DAAD-Außenstelle. Das DWIH sei im Grunde ge-
nommen ein neutraler Stakeholdermanager, der dafür sorge, dass 
im Zusammenspiel der unterschiedlichen Akteurinnen und Ak-
teure Innovation mit Vorteilen für alle entstehen könne, so Brisch. 

DIE SYNTHESE VON KUNST UND WISSENSCHAFT NUTZEN

Typisch für den New Yorker Standort ist die enge Bindung zwi-
schen Kultureinrichtungen und der Wissenschaft. So lud das 
DWIH 2021 Vertreterinnen und Vertreter aus Wissenschaft, 

Kunst, Startup-Szene, Industrie und Politik dazu ein, das 
Schwerpunktthema „Gesellschaft im Wandel – Auswirkungen 
der Pandemie“ aus ihrer Perspektive darzustellen und einen 
möglichen Blick in die Zukunft zu wagen. Daraus entstanden 
gemeinsam entworfene Innovationsräume, die vorher noch 
nicht so gedacht wurden. „Wir sagen oft scherzhaft, dass wir 
Experten im Kuratieren von Zufallsbegegnungen sind (curating 
serendipity), aber eigentlich ist das genau die Nische, die wir 
besetzen“, erklärt Dr. Kathrin DiPaola, DWIH-Programmkoor-
dinatorin, diesen kreativen Ansatz der Innovationsförderung.

WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT ZUSAMMENFÜHREN

New York beherbergt ein sehr dynamisches Start-up-Ökosys-
tem, das auch deutschen Unternehmen die Chance bietet, ihr 
Geschäft zu internationalisieren. Um speziell den Bedürfnissen 
der schnell wachsenden und dynamischen Szene universitärer 
Gründungen und Spin-offs gerecht zu werden, haben das DWIH 
und die deutsche Außenhandelskammer (AHK) in New York eine 
Partnerschaft, das sogenannte STEP USA University Program, 
aufgelegt. Dieses richtet sich an Gründende aus dem deutschen 
Hochschulumfeld und ist Bestandteil des von der deutschen AHK 
bereits schon vorher betriebenen STEP USA Programs. Die Vor-
teile dieser Zusammenarbeit erläutert Kathrin DiPaola: „Dadurch 
konnten wir bewährte Strukturen, Best-Practice-Beispiele und 
ein bestehendes Expertennetzwerk sofort nutzen. Zusätzlich 
waren die Kolleginnen und Kollegen intensiv in die Akquise von 
Hochschul-Start-ups involviert, die aus unserem Hochschul-
netzwerk kamen. Aufgrund des komplementären Arbeitens und 
Zusammenführens unseres Wissenschaftsnetzwerks mit dem 
AHK-Unternehmensnetzwerk konnten wir innerhalb von drei 
Monaten den ersten Piloten für elf teilnehmende Teams starten 
und diesen sehr erfolgreich abschließen.“ 

DAS KULTURSPEZIFISCHE IM BLICK BEHALTEN 

„Das transatlantische Bündnis zwischen Deutschland und den 
USA steht auf einem soliden Fundament, welches nicht zuletzt 
durch die über Jahrzehnte aufgebauten engen Wissenschafts- 
und Wirtschaftsbeziehungen gebildet wird. Die mit der Trump-
Regierung einhergegangene Infragestellung dieses Bündnisses 
ist mit der Biden-Regierung beendet. Die neue Regierung in-
tensiviert die Zusammenarbeit mit seinen Verbündeten, unter 
denen Deutschland eine besonders starke Rolle zugemessen 
wird“, führt Benedikt Brisch aus. 
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Die hohe Wertschätzung spiegelt 
sich auch in der täglichen Arbeit 
des DWIH wider: So könnten alle 
Projekte, die das DWIH aufsetzt, 
meist schnell und ohne große Hür-
den umgesetzt werden. Bestehende 
und zukünftige Partner seien ein-
fach ansprechbar und man erhalte 
fast immer zügig eine Zusage oder 
auch Absage – so die Erfahrungen 
von Kathrin DiPaola. Für sie steht 
fest: „Die Amerikaner sind erfri-
schend pragmatisch und die Deut-
schen wunderbar effizient.“ Die 
Mentalitätsunterschiede zwischen 
Amerikanern und Deutschen kommen bei Kooperationen zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft deutlich zum Tragen: Aufseiten der US-
Partner sind dies „Pragmatismus, unternehmerisches Denken und Ri-
sikobereitschaft“, auf deutscher Seite „Gründlichkeit und aufwendige 
Abstimmungsprozesse“. „Das DWIH ermöglicht es beiden Seiten, die 
unterschiedlichen kulturellen Gepflogenheiten kennenzulernen und 
auszuprobieren. Das ist eine wichtige Grundlage für eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit“, stellt Amerikaexpertin DiPaola fest.

MIT SCIENCE DIPLOMACY BEZIEHUNGEN STABILISIEREN 

Fake News und gesellschaftliche Spaltung haben auch in den USA in 
den letzten Jahren eine zunehmende Bedrohung für die Wissenschafts-
freiheit und den offenen Diskurs informierter Bürgerinnen und Bürger 
dargestellt. „Diese Phänomene haben sich auch problematisch auf das 
transatlantische Verhältnis ausgewirkt“, stellt Benedikt Brisch fest. 
Dass dadurch auch Spannungen und Disruptionen unter Verbünde-
ten ausgelöst wurden, die eigentlich für dasselbe einstehen, wie De-
mokratie, Offenheit und Wissenschaftsfreiheit, sei ein „wake up call“ 
gewesen, so Brisch. Dem DWIH New York komme hier eine wichtige 
Rolle im Bereich der Wissenschaftsdiplomatie zu: „Es trägt dazu bei, 
die Beziehungen zwischen den Partnern krisenfester – ja resilienter 

– zu machen.“ So initiiert und begleitet das DWIH nicht nur Innovati-
onsprojekte, sondern es vernetzt auf beiden Seiten des Atlantiks auch 
wichtige Akteurinnen und Akteure der Zivilgesellschaft. „Dieses Netz-
werk kann einen Diskursraum auf Basis von Wissenschaftsfreiheit und 
gemeinsamen Werten bilden, der in Zeiten politisch-gesellschaftlicher 
Spannungen und Disruptionen eine stabilisierende und verbindende 
Funktion ausübt“, ist der Leiter des DWIH New York überzeugt.

MEHR INFOS: www.dwih-newyork.org

„Bei meiner Arbeit habe ich es täglich mit inno-
vativen Unternehmen zu tun. Während es sich 
früher meistens um rein technologische Innova-
tionen handelte, haben wir es heute mit einem 
stark in gesellschaftliche Kontexte eingebetteten 
Produktverständnis zu tun. Innovationen können 
nicht im luftleeren Raum existieren oder nur ih-
rer Innovation wegen. Sie stehen im Kontext von 
gesellschaftlichen, unternehmerischen oder gar 
globalen Erwartungen und Erfordernissen. Um si-
cherzustellen, dass wichtige Forschungserkennt-
nisse ihren Weg in eine sinnvolle, nachhaltige, ge-
sellschaftsrelevante Anwendung finden, braucht 
man ein Wissenschaftsmanagement als eine Art 
Verbindungselement zwischen den beteiligten Ak-
teuren. Anders gesagt: Das Wissensmanagement 
führt die relevanten Inhalte aus der Forschung 
für die Industrie zusammen und die Science Po-
licy stellt die Verbindung zum gesellschaftlichen 
Raum her. Diese Aufgabe erfüllt das DWIH New 
York sehr eindrucksvoll. Dank seiner Arbeit kom-
men Unternehmen und politische Stakeholder mit 
dem transatlantischen Wissenschaftsraum in un-
terschiedlichen Formaten zusammen.“

Mark Tomkins ist Präsident und CEO der Deutsch-
Amerikanischen Handelskammern, Midwest.

Das Team des DWIH New York (v.l.n.r.):  
Benedikt Brisch, Dr. Kathrin DiPaola,  
Casey Detrow, Julia Helmes und Yu Wen Kuo

Teilnehmer des STEP USA University Program:   
eine Kooperation der German American Chamber 

of Commerce New York und des DWIH New York
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RESILIENTE PARTNERSCHAFT  
AUCH IN STÜRMISCHEN ZEITEN
DAS DWIH MOSKAU STÄRKT DIE TRADITIONELL  

SEHR GUTEN WISSENSCHAFTSBEZIEHUNGEN  

MIT RUSSLAND.

Science Diplomacy zu betreiben, ist eine der zentralen Aufgaben 
des DWIH Moskau und genauso wichtig, wie als Schaufenster der 
Deutschen Wissenschafts- und Innovationslandschaft in Russ-
land zu dienen und die Vernetzung und den Wissenschaftsdia-
log mit relevanten Akteuren der russischen Forschungs-, Wis-
senschafts- und Innovationslandschaft zu ermöglichen. Ein 
gutes Beispiel hierfür ist der virtuelle deutsch-russische Wis-
senschaftstag, den das DWIH Moskau mit seinen 14 Unterstüt-
zerorganisationen, dem Land Mecklenburg-Vorpommern und 
dem deutschen Generalkonsulat im Jahr 2021 in St. Petersburg 
durchführte.

Hinzu kommen eine Vielzahl an Wissenschaftsdialogen und Ex-
pertenseminaren, die sich zum Beispiel dem Aufbau und Er-
folgsmodellen von Wissenschaftsclustern widmen. Deutsche 
Wissenschaftsorganisationen wie die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft nehmen an solchen Formaten ebenso teil wie 
auf russischer Seite etwa die Association of Global Universities 
und das russische Wissenschaftsministerium. Transdisziplinä-
re Science Foren wie das in 2021 durchgeführte Forum „Grüne 

Transformation der Weltwirtschaft: Deutsche und russische Per-
spektive“ runden das Dialogangebot ab. Dort hatten Repräsen-
tantinnen und Repräsentanten beider Länder aus Wissenschaft, 
Zivilgesellschaft und Politik Gelegenheit, ihren jeweils länder-
spezifischen Blick auf ein Thema vorzustellen und miteinander 
zu diskutieren.

„Deutschland ist ein wichtiges Vorbild, wenn es um die Moder-
nisierung des russischen Wissenschaftssystems geht“, stellt Dr. 
Andreas Hoeschen fest, der Leiter der DAAD-Außenstelle und des 
DWIH Moskau in Personalunion ist. Früher fiel die Grundlagen-
forschung vor allem in die Zuständigkeit der Russischen Akade-
mie der Wissenschaften. Heute werden auch die Hochschulen 
finanziell so ausgestattet, dass ein Großteil der Forschung dort 
stattfinden kann. „Die Hochschulen sollen leistungsfähiger wer-
den und damit auch die wirtschaftliche Innovationsfähigkeit 
der russischen Gesellschaft stärken“, erklärt Andreas Hoeschen. 
So sollen mit dem „Nationalen Projekt Wissenschaft“ bis 2024 
attraktivere Arbeitsbedingungen für russische Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler entstehen und mehr Mittel in Inf-
rastruktur, Qualifikations- und Vernetzungsmöglichkeiten und 
bessere Partizipationschancen investiert werden. 

DEUTSCHLAND IST KOOPERATIONSPARTNER NUMMER EINS

Deutschland ist nach China nicht nur Russlands wichtigster 
Handelspartner. Mit keinem anderen Land sind die Koopera-
tionsfäden der Wissenschaft – vom Studierendenaustausch 
bis hin zur gemeinsamen Großgeräteforschung – so eng ver-
knüpft wie mit Deutschland. Das zeigt die „Deutsch-Russische 
Roadmap zur Zusammenarbeit in Bildung, Wissenschaft, For-
schung und Innovation“ sehr eindrücklich. Deutschland ist mit 
seinem synergetischen Wissenschaftssystem – Hochschulen, 

Das Team des DWIH Moskau (v.l.n.r.):  
Anastasia Kozlova, Dr. Andreas Hoeschen, 

Nicole Rohde, Mikhail Rusakov, Oksana Kulikova 

Abschlussveranstaltung des Deutsch-Russischen Jahres  
der Hochschulkooperation und Wissenschaft 2018/2020
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außeruniversitäre Forschungsinstitutionen und angewandte 
Forschung – für Russland hochinteressant, weiß DWIH-Vertreter 
Andreas Hoeschen. Auf den Punkt gebracht: Im Wissenschafts-
bereich ist Deutschland Russlands Partner Nummer eins. So geht 
der weit überwiegende Teil russischer Studierender, die im Aus-
land studieren, nach Deutschland. Und es gibt insbesondere bei 
der Förderung des Forschungsnachwuchses sowohl von deut-
scher als auch von russischer Seite ein großes Interesse an kol-
laborativen Projekten. Ein Beispiel ist die enge Zusammenarbeit 
zwischen der RWTH Aachen und der Polytechnischen Universi-
tät St. Petersburg, wo Nachwuchswissenschaftler beider Länder 
im Exzellenzcluster „Internet of Production“ (IoP) miteinander 
kooperieren. Insgesamt gibt es an die 1000 russisch-deutsche 
Hochschulkooperationen, wenn man den Austausch von Studie-
renden mit in Betracht zieht. Auch der Anteil an gemeinsamen 

deutsch-russischen Publikationen liegt nur knapp unter dem 
russischer und US-amerikanischer Wissenschaftler. „Wenn man 
bedenkt, dass es sehr viel mehr amerikanische Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler gibt, dann spiegeln diese Zahlen sehr 
gut wider, welchen großen Stellenwert für die russische Seite Ko-
operationen mit Deutschland haben“, erklärt Andreas Hoeschen.

Für den Leiter des Moskauer DWIH steht fest: „Die deutsch-rus-
sischen Wissenschaftskooperationen haben sich – trotz eines 
manchmal schwierigen politischen Umfelds – als sehr resilient 
erwiesen.“ Für die wissenschaftliche Zusammenarbeit seien 
trotz aller poltischen Friktionen zwischen beiden Ländern bis-
her keine Hürden in den Weg gelegt worden.

MEHR INFOS: www.dwih-moskau.org

ERFOLGREICHE DEUTSCH-RUSSISCHE 
POLARFORSCHUNG

Das Alfred-Wegener-Institut Helmholtz-Zentrum für Polar- 
und Meeresforschung (AWI) leitete in Zusammenarbeit 
mit dem russischen Arctic and Antarctic Research 
Institute (AARI) die größte jemals durchgeführte Arktis-
Forschungsexpedition: das „Multidisciplinary drifting 
Observatory for the Study of Arctic Climate“ (MOSAiC), 
an dem 20 Nationen und Hunderte von Forschenden 
beteiligt waren. Im September 2019 brach das deutsche 
Forschungsschiff „Polarstern“ in die Arktis auf und war 
ein Jahr lang im arktischen Eis unterwegs. MOSAiC 
wurde zwischen dem Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) und dem russischen Wissen-
schaftsministerium (MON) abgestimmt und von beiden 
unterstützt. Neben den auf der Polarstern mitreisen-
den Forschenden des AARI übernahm Russland eine 
wesentliche Rolle in der Logistik. So stellte Russland 
Eisbrecher sowie Flugzeuge und Hubschrauber zur 
Versorgung der Polarstern zur Verfügung und Möglich-
keiten für die Versorgung medizinischer Notfälle sowie 
Treibstoffdepots bereit. Ziel der Expedition war es, den 
Einfluss der Arktis auf das globale Klima besser zu 
verstehen und neue Einblicke in die Austauschprozesse 
zwischen Ozean, Eis und Atmosphäre zu gewinnen.

Seit Jahrzehnten kooperieren Russland und Deutschland 
in der Meeres- und Polarforschung. Hierbei entstand, 
mit Fördermitteln beider Seiten,1999 das Otto-Schmidt-
Labor für Polar- und Meeresforschung in St. Petersburg 
(OSL). Das Labor ist Basis für gemeinsame Projekte. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler werten dort 
Proben deutsch-russischer Expeditionen aus. Das 
Labor bietet logistische Unterstützung für Fahrten, ist 
Plattform für Wissensaustausch und Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses. „Wir Deutschen 

können von unseren russischen Kollegen viel darüber 
lernen, wie man in der Arktis arbeitet. Sie haben darin 
sehr lange Erfahrung“, so Dr. Heidemarie Kassens 
vom GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung 
Kiel anlässlich des Deutsch-Russischen Jahres der 
Hochschulkooperation und Wissenschaft 2018–2020. 
Die Meeresgeologin ist Mitgründerin des OSL und 
unternimmt seit mehr als 25 Jahren regelmäßig Expe-
ditionen in die sibirische Arktis. „Die russische Seite 
hat große Stärken in Ozeanografie und Meereschemie, 
wir Deutschen haben mehr Erfahrung im Bereich der 
Geowissenschaften“, so die Erfahrungen von Heidema-
rie Kassens. Auch die russischen Langzeitdaten seien 
eine wichtige Grundlage für die Forschung. Deutsche 
Forschende wiederum leisten wertvolle Arbeit bei der 
Berechnung von Modellen zur Meereis-Entwicklung in 
der Arktis. „Wir brauchen uns gegenseitig“, meint dazu 
Dr. Alexander Makarow, Direktor des Arctic and Antarctic 
Research Institute. Der Russe schätzt auch die Fähigkei-
ten der deutschen Kollegen in der wissenschaftlichen 
Ausbildung. „Wie man Ausbildungsprogramme und die 
Zusammenarbeit mit jungen Wissenschaftlern gestalten 
kann – dabei helfen uns die deutschen Kollegen sehr 
weiter.“ Das Einbinden von jungen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern bei Expeditionen zählt er zu den 
wichtigsten Erfolgen deutsch-russischer Kooperationen.
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„POLITISCH 
HOCHRANGIGER 
RAHMEN“
DIE GUTEN WISSENSCHAFTSBEZIEHUNGEN ZWISCHEN 

RUSSLAND UND DEUTSCHLAND BERUHEN AUF EINEM 

VERLÄSSLICHEN RAHMEN. DAS BEISPIEL ZEIGT, DASS 

WISSENSCHAFT HEUTE EIN WICHTIGER ASPEKT DER 

DEUTSCHEN AUSSENPOLITIK IST – SO THOMAS FRIEBEL 

IM INTERVIEW. | INTERVIEW: VERONIKA RENKES

Um Innovationen zu fördern, ist es wich-
tig, die Wirtschaft miteinzubeziehen. Wie 
gut funktioniert das in Russland, haben 
die dortigen Unternehmen Interesse 
daran? 

Sowohl deutsche Unternehmen in Russ-
land als auch russische Unternehmen 
sind als Partner beim Transfer von In-
novation zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft interessant. Die Herange-
hensweise in der Zusammenarbeit ist 
aber verschieden. So sind deutsche 
Unternehmen auch über ihre Einbin-
dung in die Deutsch-Russische Aus-
landshandelskammer (AHK) dafür sehr 
offen. Auf russischer Seite nimmt das 
Verständnis, dass Unternehmen in 
Forschung und Entwicklung mehr in-
vestieren und dafür mit Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen zusam-
menarbeiten müssen, aus meiner Sicht 
deutlich zu. Dass dieses Verständnis in 
Russland anders ist, hängt auch damit 
zusammen, dass in Russland fast zwei 
Drittel aller Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung durch den Staat erfolgen 
und nur ein Drittel durch Unternehmen. 
In Deutschland ist das genau umgekehrt. 

Russland ist für Deutschland ein lang-
jähriger und sehr geschätzter Partner 
im Bereich der internationalen Wissen-
schaftskooperation. Erschwert die aktuell 
etwas angespannte politische Lage die 
Zusammenarbeit?

Bislang sind zum Glück keine konkreten 
Fälle bekannt. Bedrückend wirken jedoch 
innenpolitisch die Agentengesetzgebung, 
die die russische Zivilgesellschaft ein-
schränkt, und das Bildungsgesetz. Nicht 
hoch genug zu bewerten ist in diesem Zu-
sammenhang, dass wir mit der deutsch-
russischen Forschungs-Roadmap einen 
sehr guten Rahmen der bilateralen Zu-
sammenarbeit haben, der Kooperationen 
zu beinahe allen Bereichen und Themen 
zulässt und beide Seiten dazu auffordert, 
zur Umsetzung der Roadmap beizutragen. 
Auch die bilateralen, auf Außenminister-
ebene verankerten Themenjahre bilden 
einen politisch hochrangigen Rahmen 
der Kooperation. All das trägt zu einer 
stabilen Partnerschaft bei.  

Welche Rolle spielt die Deutsche Botschaft 
in Moskau, damit die russisch-deutsche 
Kooperation funktioniert?

Eine sehr wichtige Rolle, wenn es darum 
geht, auf der Ebene der Wissenschafts-
diplomatie die russisch-deutsche Ko-
operation in Wissenschaft und Innova-
tion zu unterstützen. So begleiten wir 
gemeinsam mit Bundesministerien den 
politischen Rahmen der Kooperation, 
als Mitveranstalter und -organisator 
der Auswärtigen Kultur- und Bildungs-
politik setzt die Botschaft auch immer 
Impulse für Themen und Initiativen und 
unterstützt so den Austausch zwischen 
Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und 

Gesellschaft – betreibt also „Science Di-
plomacy“. Zugleich informieren wir über 
Entwicklungen, vermitteln zwischen Mi-
nisterien, Behörden und Unternehmen 
und unterstützen bei Visa-Fragen. Wis-
senschaft und Forschung werden so zu ei-
nem festen Bestandteil von Außenpolitik.

Worauf sollte die deutsche Seite achten, 
damit die Kooperation mit Russland 
fruchtbar ist?

Der Rahmen der bilateralen Zusammen-
arbeit – dazu zählen die Forschungs-
Roadmap und das russisch-deutsche 
Themenjahr – ist wichtig und muss mit 
Leben gefüllt werden. Die Erwartungen 
und Belange auf beiden Seiten sollten in 
Einklang zueinander gebracht werden. 
Konkret heißt das, dass etwa im Rahmen 
des aktuellen russischen Vorsitzes des 
Arktischen Rates (2021–2023) das Thema 
Arktisforschung hohe Priorität hat. Eine 
verstärkte Kooperation in diesem Bereich 
bringt auch für die deutsche Seite Vorteile 
mit sich. Auch sollte man die europäische 
Dimension nicht außer Acht lassen. Russ-
land ist an vielfältigen Programmen der 
EU beteiligt, wie Erasmus+ und Horizon 
Europe. Und nicht zu unterschätzen sind 
kulturelle und politische Unterschiede, auf 
die man sich einrichten sollte. Auch hier-
für ist es wichtig, eine gute Kenntnis und 
Verständnis von der Situation vor Ort zu 
entwickeln, um als langfristiger Partner 
von der russischen Seite anerkannt zu sein.

Thomas Friebel leitet das Wissenschaftsreferat 
in der  Wirtschafts- und Wissenschaftsabteilung 
der Deutschen Botschaft Moskau.
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„RESEARCH IN GERMANY“ – 
WELTWEIT PRÄSENT

Die 2006 gegründete Initiative „Research in 
Germany – Land of Ideas“ betreibt Forschungs-
marketing für Deutschland. Ihr primäres Ziel ist es, 
den Forschungsstandort Deutschland und sein 
innovatives Potenzial international sichtbar(er) zu 
machen, über mögliche Zugangswege zu informie-
ren und Forschungskooperationen zu erleichtern.

Zielgruppen sind vorrangig internationale Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler sowie Multi-
plikatorinnen und Multiplikatoren aus Hochschule, 
Forschung, Wirtschaft und Politik. Umgesetzt 
wird die vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) initiierte und finanzierte Initia-
tive vom Deutschen Akademischen Austausch-
dienst (DAAD) gemeinsam mit der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG), der Fraunhofer-
Gesellschaft und dem DLR Projektträger. 

Um den Forschungs- und Wissenschaftsstand-
ort Deutschland weltweit zu präsentieren, nutzt 
Research in Germany vielfältige Formate und 
Veranstaltungen. Dazu zählen internationale 
Fachtagungen und Karrieremessen, Match-
making-Touren, Vernetzungsveranstaltungen, 
Fachkongresse und Foren, Workshops und 
Ideenwettbewerbe ebenso wie Publikationen, 
Social-Media-Kanäle und eine eigene Website: 
www.research-in-germany.org. Allein im Jahr 
2021 wurde diese Website rund vier Millionen 
Mal von Studierenden, Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern aus aller Welt aufgerufen.

www.research-in-germany.org ist der zent-
rale Baustein der Initiative Research in Ger-
many. Um die Informationsbedürfnisse der 
internationalen Zielgruppen noch stärker zu 

berücksichtigen, wurde die 
Website umfänglich überar-
beitet und im Januar 2022 im 
neuen Gewand freigeschaltet. 
Die Nutzerinnen und Nutzer 
finden dort nun schneller 
Informationen zu Finanzie-
rungsmöglichkeiten ihres 
Forschungsaufenthalts und zu 

zentralen Institutionen für ihren Wissenschaftsbe-
reich in Deutschland. Die Zielgruppen, zu denen 
neben erfahrenen Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern auch Promovierende und Postdocs 
zählen, erhalten auf der neuen Website maß-
geschneiderte Informationen zu den vielfältigen 
Förder- und Karrieremöglichkeiten in Deutschland, 
zu Rahmenbedingungen in Forschung und Lehre 
und zu Unterstützungsmöglichkeiten an deutschen 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen.

„Deutschland ist für internationale wissenschaft-
liche Talente ein sehr attraktiver Standort und 
es gilt, dies weltweit immer wieder bekannt zu 
machen. Die Initiative Research in Germany 
bietet dafür eine exzellente Plattform. Ich freue 
mich daher sehr, dass die zentrale Website nun 
in neuem Design erstrahlt. Sie wird in Zukunft 
noch mehr Forschende in aller Welt vom Wis-
senschaftsstandort Deutschland überzeugen“, 
sagte DAAD-Präsident Prof. Dr. Joybrato Mukher-
jee. Mit der Überarbeitung trete zudem stärker 
als bisher die Verbindung von Innovationskraft, 
internationaler Vernetzung und Leistungs-
stärke der deutschen Forschungslandschaft 
mit Werten wie Freiheit, Vielfalt, gesellschaftli-
che und ökologische Verantwortung hervor.

Ansprechpartnerin:

Silvia Schmid

Referatsleiterin Internationales 

Forschungsmarketing – K22

DAAD – Deutscher Akademischer Austauschdienst

research-in-germany@daad.de

Forschungsmarketing für Deutschland 
in neuem Design: die frisch gelaunchte 
Website von Research in Germany
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INNOVATION IN DEN GENEN
INNOVATION IST KERNAUFGABE DES KIT (KARLSRUHER INSTITUT FÜR TECHNOLOGIE) UND 

GESETZLICH IM KIT-GESETZ VERANKERT. DIE RESSORTÜBERGREIFENDE „DACHSTRATEGIE 2025“ 

ENTHÄLT INNOVATION ALS HANDLUNGSFELD UND ZU SEINER UMSETZUNG HAT DAS KIT 2017 EINE 

EIGENE INNOVATIONSSTRATEGIE BESCHLOSSEN.

Warum Innovation und Wissenstransfer 
beim Karlsruher Institut für Technolo-
gie (KIT) eine entscheidende Rolle spie-
len, erklärt Prof. Dr.-Ing. Holger Hansel-
ka, der Präsident des KIT: „Wir schaffen 
und vermitteln Wissen für Gesellschaft 
und Umwelt. Von der Grundlagenfor-
schung bis zur Anwendung schlagen wir 
in Natur-, Ingenieur-, Wirtschafts- sowie 
Geistes- und Sozialwissenschaften Brü-
cken zwischen Erkenntnis und Anwen-
dung zum gesellschaftlichen Nutzen, 
wirtschaftlichen Wohlstand und Erhalt 
unserer natürlichen Lebensgrundlagen. 
Und zu den globalen Herausforderungen 
der Menschheit leisten wir maßgebliche 
Beiträge in den Feldern Energie, Mobili-
tät und Information. Dafür arbeiten wir 
mit strategisch ausgewählten Partnern 
zusammen. Dazu gehören internationale 
Wirtschaftspartner ebenso wie deutsche 
Wirtschaftspartner im Ausland.“

Schwerpunkte der Innovationsstrategie 
des KIT sind strategische Partnerschaf-
ten mit der Wirtschaft, die Stärkung der 

Bedeutung von Intellectual Property (IP) 
als Vermögenswert, Gründungen und Be-
teiligungen sowie die Entwicklung einer 
Innovationskultur. „Bei der Umsetzung 
von Forschungsergebnissen in Innovati-
onen oder Lizenzverträge basiert die Zu-
sammenarbeit mit internationalen Un-
ternehmen auf dem Know-how und IP 
des KIT“, betont Prof. Dr. Thomas Hirth, 
Vizepräsident für Transfer und Interna-
tionales des KIT. Das gelte auch für die In-
ternationalisierung von Ausgründungen 
des KIT und die Gewinnung von interna-
tionalen Start-ups für die Region. 

REGIONAL UND INTERNATIONAL MIT 
WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT 
FEST VERNETZT 

Das KIT ist in die Technologieregion 
Karlsruhe fest eingebettet. Diese bietet 
dem KIT aufgrund ihrer starken inter-
nationalen Verflechtung sehr gute Mög-
lichkeiten für die Umsetzung innovativer 

Projekte. Zudem sind nationale wie in-
ternationale Netzwerke in der Europä-
ischen Union, den USA, Kanada, Süd-
amerika, Japan, Südkorea, China, Indien 
und Australien für das KIT von besonde-
rer Bedeutung bei der Zusammenarbeit 
mit Wissenschaft und Wirtschaft. „Das 
KIT ist ein international agierender Ak-
teur im globalen Wissenschaftssystem. 
Es setzt im Rahmen seiner Internatio-
nalisierungsstrategie auf vielfältige In-
strumente“, erklärt Thomas Hirth die 
Strategie des KIT. An erster Stelle stehe 
die Mitwirkung in europäischen Netz-
werken, wie etwa Eucor (The European 
Campus), TMO (Trinationale Metropol-
region Oberrhein), EPICUR (Europäische 
Universitätsallianz), Cluster (Consortium 
Linking Universities of Science and Tech-
nology for Education and Research) und 
CESAER (Conference of European Schools 
for Advanced Engineering Education and 
Research), sowie internationalen Netz-
werken, darunter HeKKSaGOn (Deutsch-
Japanisches Hochschulkonsortium) 
und InterACT (International Center for 
Advanced Communication Technolo-
gies). Das Netzwerk an strategisch be-
deutsamen Kooperationspartnern um-
fasst zudem deutsche Einrichtungen 
aus Wissenschaft, Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft im Ausland – darun-
ter die Deutschen Wissenschafts- und 
Innovationshäuser, Deutsche Auslands-
handelskammern, Goethe-Institute 

Wichtiger Baustein für Innovationskraft:  
Der Supercomputer HoreKa 
(Hochleistungsrechner Karlsruhe) 
kann eine Rechenleistung von rund 
17 PetaFLOPS erbringen – also etwa 17 
Billiarden Rechenoperationen in der 
Sekunde, was der Leistung von mehr als 
150.000 Laptops entspricht
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und diplomatische Dienste sowie Aus-
landsrepräsentanzen der deutschen 
Wissenschaftseinrichtungen.

INNOVATION UND 
TRANSFER BRAUCHEN 
KOMMUNIKATIONSSTRATEGIEN

„Technologietransfer ist nur im Austausch 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 
möglich und basiert auf einer zielge-
richteten Kommunikation“, erläutert der 
Chemiker Hirth, wie das KIT seine Inno-
vationsstrategie umsetzt. So bietet der 
KIT-Business-Club als strategische Kom-
munikationsplattform des KIT seinen 
Mitgliedern einen privilegierten Zugang 
zu wertvollem Wissen und entwickelten 
Technologien. Hinzu kommen spezifi-
sche Technologieangebote sowie Veran-
staltungen wie KIT-Business-Club-The-
mentage und Kaminabende zu aktuellen 
wissenschaftlichen Themen. Eingebet-
tet in die Kommunikations- und Marke-
tingstrategie des KIT, organisiert das KIT 
zudem Events in den Helmholtz-Büros im 
Ausland und Messeauftritte für „Research 
in Germany“ oder „Future of work“. Au-
ßerdem nutzt das KIT seine weltweiten 
Alumni-Netzwerke für Kooperationen mit 
Wissenschaft und Wirtschaft.

INNOVATIONEN BRAUCHEN 
INNOVATIVE RAHMENBEDINGUNGEN

Das Fehlen passgenauer und nachhalti-
ger Förderinstrumente sowie einfacher 
und unbürokratischer Antragsmodali-
täten und kompatibler rechtlicher Rah-
menbedingungen mache die Umsetzung 
von Innovationsstrategien nicht immer 
einfach, so die Erfahrung von Thomas 

Hirth, in dessen Zuständigkeitsbereich 
die Innovations- und Internationalisie-
rungsstrategie des KIT fällt. 

„Für die Zukunftsfähigkeit unseres Lan-
des und zur Unterstützung ihrer strate-
gischen Weiterentwicklung benötigen 
Universitäten für die Erfüllung ihrer drit-
ten Kernaufgabe Innovation und Trans-
fer eine verlässliche und angemessene 
Förderung“, fordert der Präsident des 
KIT, Holger Hanselka. Denn bei allen As-
pekten der nationalen Innovations- und 
Transferpolitik sei die internationale, 
aber insbesondere auch die europäische 

Dimension von entscheidender Bedeu-
tung. Rechtliche Voraussetzungen für 
europäische Vernetzungsinitiativen 
müssten vereinfacht werden, auch Co-
Finanzierungsmodelle für europäische 
Verbünde seien notwendig, so Hanselka. 
„Um neue Impulse für die Wissenschafts- 
und Forschungslandschaft zu setzen und 
den Wissenschaftsstandort Deutschland 
kreativer, exzellenter und wettbewerbs-
fähiger zu machen, sollten alle Partner 
im Innovationsökosystem entsprechend 
ihren Funktionen und Kompetenzen Be-
rücksichtigung finden“, ist der KIT-Chef 
überzeugt.

INNOVATIONSPROJEKTE MIT  
INTERNATIONALEN PARTNERN

Die Universitäten am Oberrhein – Basel, Freiburg, Haute-Alsace, Stras-
bourg und das KIT – bilden gemeinsam den Verbund Eucor – The 
European Campus. Hier profitieren rund 15.000 Forscherinnen und 
Forscher vom Innovations- und Wissenstransfer in grenzüberschreiten-
den Forschungsprojekten. Gemeinsame Schwerpunkte, in denen der 
Verbund besonders wettbewerbsfähig ist, sind: Quantum Sciences and 
Technology, Personalised Health – Precision Medicine, Sustainability und 
European Identities. 

Derzeit arbeiten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zudem an 
den Projekten „Innovationsregion Fessenheim“ und „KTUR – Knowledge 
Transfer Upper Rhine“. Im Projekt „Innovationsregion Fessenheim“ 
untersuchen sie gemeinsam, wie aus dem Gebiet um Fessenheim nach 
Schließung des Atomkraftwerkes eine Innovationsregion entstehen 
kann, und erarbeiten hierfür konkrete Investitionsszenarien. KTUR baut 
ein grenzüberschreitendes Netzwerk auf, in das alle Akteurinnen und 
Akteure des Transferbereichs der Eucor-Universitäten und weiterer 
Hochschulen der Trinationalen Metropolregion Oberrhein und aus der 
Wirtschaftsförderung, Start-ups, dem Mittelstand sowie der Industrie 
eingebunden sind.

Schulterschluss mit internationalen 
Wirtschaftspartnern: Mitte November 2021 

unterschrieb Haejong Lim, CEO und Präsident der 
Korea Gas Safety Corporation, gemeinsam mit 
Prof. h.c. Dr.-Ing. Joachim Knebel, Leiter des 

Bereichs Maschinenbau und Elektrotechnik des 
KIT, ein Memorandum of Understanding am KIT
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INNOVATION DURCH QUALITÄT
DIE HOCHSCHULE MAGDEBURG-STENDAL VERFÜGT SEIT 2021 ÜBER STRATEGISCHE 

LEITLINIEN FÜR FORSCHUNG UND TRANSFER SOWIE – DAHINTER LIEGEND – BEREITS 

SEIT 2016 ÜBER EINE INTERNATIONALISIERUNGSSTRATEGIE.  

| Von ANNE LEQUY und PETER-GEORG ALBRECHT

Die Hochschule Magdeburg-Stendal, die 
sich gemäß ihrem Leitbild als „Qualitäts-
hochschule“ versteht, steht grundsätz-
lich „für eine humanwissenschaftlich 
orientierte Praxis, die in einer friedli-
chen, menschenachtenden und nach-
haltigen Gesellschaft die Verbesserung 
von Lebens- und Arbeitszusammenhän-
gen für Menschen unterschiedlichen Al-
ters unterstützt“. Zugleich steht sie „für 
hochwertige anwendungsorientierte For-
schung und Entwicklung, die messbar, 
schnell und nachhaltig den Erfolg von 
Unternehmen und Institutionen stei-
gert“. Zur Innovationsförderung leistet 
sie „in großem Umfang Wissens- und 
Technologietransfer“. 

Eingebettet ist das Handeln der Hoch-
schule Magdeburg-Stendal in lokale In-
novationsstrukturen, in denen auch die 
Innovations- und Zukunftsthemen Ener-
gie, Klimaschutz und Umwelt von Bedeu-
tung sind. Seit der Landtagswahl im Juni 
2021 in Sachsen-Anhalt ist auch das loka-
le Wissenschaftsministerium für diese 
Themen verantwortlich. Das Ministeri-
um engagiert sich – unter anderem auf 
Basis einer langjährig gelebten Innova-
tionsstrategie – für die „Vernetzung von 
Wissenschaft und Wirtschaft“, damit 
„Forschungsexzellenz Unternehmer-
geist trifft“ und „Hand in Hand Wissen 
transferiert und angewendet wird“.  Dies 
geschieht unter anderem über das soge-
nannte KAT-Netzwerk der Hochschulen 
für Angewandte Wissenschaften (HAW) 
in Sachsen-Anhalt. 

Ziel der Hochschule Magdeburg-Stendal 
selbst ist die „Steigerung der internatio-
nalen Mobilität ihrer Hochschulmitglie-
der“ und „der Auf- und Ausbau von aktiven 
und strategischen Partnerschaften“ in 

verschiedene Länder, festgeschrieben in 
der Internationalisierungsstrategie. Zur 

„Third Mission“ der Hochschule gehört, 
durch diese überregionalen und inter-
nationalen Kooperationen „auf vielfälti-
ge Art und Weise (…) Brücken zwischen der 
Hochschule Magdeburg-Stendal und der 
Praxis im Bereich der bedarfsorientierten 
Forschung für die Anwendung von Wis-
sen, Forschungsergebnissen, Technolo-
gien und Methoden“ zu schlagen – so das 
Transferverständnis in den Leitlinien für 
Forschung und Transfer der Hochschule.

Ihr Selbstverständnis als Qualitätshoch-
schule lebt die Hochschule Magdeburg-
Stendal durch partizipative Strategie- 
und Leitlinienentwicklungsprozesse 
innerhalb der Hochschule, durch die 
alle Hochschulmitglieder beteiligt wer-
den. Begleitet werden diese durch stete 
prozessbegleitende wissenschaftliche 
Untersuchungen zu ihrem Innovations- 
und Transferverständnis und zur Trans-
ferpraxis anderer Hochschulen, die auch 
international wahrgenommen werden.

NAHER OSTEN ALS WICHTIGE 
ZIELREGION FÜR INNOVATION

Zielregion für Innovation, Transfer und 
Qualitätsentwicklung im internationa-
len Rahmen ist vor allem der Nahe Osten, 
da die Hochschule Magdeburg-Stendal 
die deutsche Dimension und den Applied 
Sciences-Ansatz der German-Jordanian 
University in Amman in Jordanien koor-
diniert. Vermittelt über diesen Standort 
konnte die Hochschule Magdeburg-Sten-
dal vom Beginn des Syrienkrieges an un-
terstützen, zunächst ein Zertifikats- und 
später ein „Master Programme in Social 
Work / Migration and Refugees“ aufzu
bauen, dessen Absolvierende in den 
Flüchtlingscamps im Norden Jordaniens 
wichtige Unterstützungsarbeit leisten. 

Unterstützt wird aktuell der Nahe Osten 
außerdem durch das Projekt „German 
Jordanian Applied University Teaching“ 
(AUT), durch das sich Lehrende, etwa 
aus Syrien, dem Libanon und Jordanien, 
hochschuldidaktisch weiterbilden. 

International 
Students 

Conference on 
Civil Engineering, 

Environmental 
Engineering 
and Material 

Science (CEEMS): 
fachlicher und 
interkultureller 

Austausch  
im Fokus 

I  29Hochschulstrategien28  I  DUZ SPECIAL: DWIH weltweit



I  29HOCHSCHULSTRATEGIEN

Mit vielen weiteren Ländern bestehen 
Kooperationen, wie zum Beispiel zu den 
Themen 

	� Sicherheit und Gefahrenabwehr mit 
der University of Technology in Na-
gaoka (Japan), 

	� Bodenmechanik und Grundbau so-
wie Ressourcenwirtschaft, Recycling, 
Verwertung und Ökobilanzierung 
mit der Nationalen Polytechnischen 
Forschungsuniversität in Perm 
(Russland), 

	� Entwicklung der Informationstech-
nologie und -wirtschaft mit der Old 
Dominion University in Norfolk in Vir-
ginia mit den Forschungs- und Inno-
vationspartnern Jefferson Lab und 
NASA Space Center (USA), 

	� Demokratieentwicklung und Journa-
lismus mit der Upstate University in 
Spartanburg in South Carolina und 
den demokratischen Institutionen 
und Niederlassungen internationaler 
Medien in der Hauptstadt Washing-
ton, D.C. (USA), 

	� Gewässerrenaturierung und ökotech-
nologische Wasseraufbereitung ins-
besondere in Trockenheitsperioden 
mit der San Diego State University, der 
Stadt Santee am Forester Creek und 
der San Diego River Park Foundation 
in Kalifornien (USA).

Gerade im Rahmen der Partnerschaf-
ten in den Bereichen Sicherheit und 
Gefahrenabwehr, Informationstech-
nologie, Demokratieentwicklung und 
ökotechnologische Wasseraufberei-
tung werden aktuelle gesellschaftliche 

Herausforderungen – global challenges  
– innovativ bearbeitet, die in den Partner-
ländern wie auch für Deutschland von ho-
her Bedeutung sind.

Allerdings sind Innovationsförderung 
und Transfer mit Qualität auch entwick-
lungsbedürftig: Grundsätzlich besteht 
mit der Verantwortung für die Wirtschaft 
und Gesellschaft der Region, in der die 
Hochschule verortet ist, regelmäßig ein 
strategisches Spannungsverhältnis, das 
nicht aufzulösen ist. 

Darüber hinaus wird das Engagement 
für Innovation, Transfer und Qualitäts-
entwicklung in der Third Mission aus 
Sicht von HAW gehemmt bzw. sogar be-
hindert dadurch, dass solche Projekte 
ausschließlich durch befristetes Perso-
nal koordiniert werden. Stets kann das 
hierfür notwendige Personal nur in ei-
nem Projekt mitbeantragt und muss 
über dieses finanziert werden, obwohl 

es unter Nachhaltigkeitsgesichtspunk-
ten bereits vor dem Projekt und vor al-
lem nach dem Projekt gebraucht würde 
(Einsteuerung, Übergangsmanagement, 
Ergebnissicherung, Verstetigung). Eine 
entsprechende Grundausstattung würde 
eine – drittmittelunabhängige und da-
mit verlässliche und nicht nur freiwillige 

– Verantwortungsübernahme von Hoch-
schulen für Angewandte Wissenschaften 
für ihre Region und für die Welt deutlich 
voranbringen. Für die international ak-
tiven Professorinnen und Professoren 
wäre eine solche Grundausstattung eine 
willkommene Unterstützung.

PROF. DR. ANNE LEQUY ist Rektorin,  
DR. PETER-GEORG ALBRECHT  
Referent Prorektorate der Hochschule 
Magdeburg-Stendal.

AUSGEWÄHLTE PUBLIKATIONEN
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Albrecht, P.-G.; Lequy, A. (2018b): HEIs, Knowledge and Technology 
Transfer, Regional Development: Some Basic Considerations.  
In: AOHER Application-oriented Higher Education Research. Ed. by Hefei 
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Albrecht, P.-G.; Lequy, A. (2020): Hochschulen, Wissens- und 
Technologietransfer und regionale Entwicklung: Einige Grundsatzüber
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Virginia Academic Spring Trip für Studierende der 
Hochschule Magdeburg-Stendal: Einblicke in Amerikas 
Wirtschaft, Forschung, Kultur und Geschichte

Humanitäres 
Engagement: 

Die Hochschule 
Magdeburg-Stendal 
bietet geflüchteten 

Menschen Zugang zu 
akademischer Aus- 
und Weiterbildung 
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INNOVATION ALS 
UREIGENSTES ANLIEGEN
FÜR DIE UNIVERSITÄT ZU KÖLN IST DIE KOOPERATION MIT INTERNATIONALEN 

PARTNERN AUS WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT EIN WICHTIGES ELEMENT 

IHRER INNOVATIONSSTRATEGIE.

Nicht nur als Forschungsuniversität steht 
für die Universität zu Köln das Thema In-
novation weit oben auf der Agenda. Sie 
verbindet Innovation ganz bewusst mit 
den Bereichen Wissenstransfer und 
Gründung, um relevantes Wissen in die 
Gesellschaft zu tragen und die Entwick-
lung von Ideen bis hin zur Marktreife zu 
unterstützen. Die Kooperation auch mit 
internationalen Partnern aus Wissen-
schaft und Wirtschaft ist dabei ein wich-
tiges Element ihrer Innovationsstrategie. 

Prof. Dr. Axel Freimuth, Rektor der Uni-
versität zu Köln, ist überzeugt: „Innova-
tion ist Teil der DNA einer in Forschung, 
Lehre und ‚Third Mission‘ erfolgreichen 
Universität.“ Unter der Bezeichnung 

„Third Mission“ haben Universitäten es 
sich zur Aufgabe gemacht, neu generier-
tes Wissen aus ihren Wissenschaftsdis-
ziplinen der Gesellschaft verfügbar und 
für die Wirtschaft verwertbar zu machen. 
Die Universität zu Köln hat zum Beispiel 
vor rund zehn Jahren begonnen, mit ei-
nem Gründungsnetzwerk ihre Trans-
fer- und Innovationsstrategie verstärkt 
auf praxisorientierte Ausgründungen 
von Wissenschaftlern und Studierenden 
auszurichten. Das auf der Basis dieses 
Gründungsnetzwerks im Jahr 2019 etab-
lierte „Exzellenz Start-up Center Gateway“ 
konzentriert und intensiviert die Aktivi-
täten der Universität in diesem Bereich. 
Mit Förderung durch die nordrhein-west-
fälische Landesregierung konnten bisher 
acht neue, vorwiegend auf Entrepreneur-
ship und Digitalisierung ausgerichtete 
Professuren und mehr als 40 Gründungs-
beratungsstellen eingerichtet werden. 

„Damit trägt die Universität zu Köln dem 
Potenzial an innovativen Geschäftsideen 

Höchste Priorität: 
Aus ihrem Verständnis 
als Forschungsuniversität 
heraus steht für die 
Universität zu Köln das 
Thema Innovation auf der 
Agenda ganz oben
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Rechnung, die an ihren Fakultäten ent-
wickelt werden“, erklärt Axel Freimuth.

POTENZIALE ETABLIERTER 
NETZWERKE NUTZEN

Starke Netzwerke und eine enge Zusam-
menarbeit mit regionalen, nationalen 
und internationalen Partnern aus For-
schung und Wirtschaft sind Innovations-
treiber. Als global orientierte Forschungs-
universität mit vier Exzellenzclustern 
sucht die Universität zu Köln die Zusam-
menarbeit mit den besten Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern weltweit. 
So rekrutiert sich das Personal des Ex-
zellenzclusters zur Quantenforschung zu 
rund 32 Prozent aus internationalen Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
aus über 20 Ländern.

Gerade in den Kernbereichen ihres For-
schungsprofils 

	� Erforschung der Alterungsprozesse 
und altersassoziierte Erkrankungen,

	� Behavioral Economic Engineering 
and Social Cognition, 

	� Quantenmaterie und -materialien, 

	� Sozio-ökonomischer, kultureller 
und politischer Wandel im Globalen 
Süden, 

	� Pflanzenwissenschaften, 

	� Skills and Structures in Language 
and Cognition

kooperiert die Universität zu Köln eng mit 
internationalen Universitäten als „Strate-
gic Research Partners“. Auf europäischer 
Ebene ist sie Koordinatorin der European 
University of Well-being (EUniWell). Die-
ses Netzwerk von sieben europäischen 
Universitäten erforscht gemeinsam das 
Wohlbefinden von Individuen, universitä-
ren Gemeinschaften und der Gesellschaft. 
Über den Austausch von Best Practices 
will das Netzwerk zudem Innovationen 
fördern und verbreiten.

STARKE KOOPERATION  
MIT DWIH WELTWEIT 

Ein Schwerpunkt der internationalen 
Kooperation der Universität zu Köln 
sind die USA und Kanada. So unterhält 
sie seit 2011 ein Verbindungsbüro in New 
York mit einem Netzwerk von über 5000 
Kontakten und engen Kooperationen mit 
hochschulpolitischen Institutionen. Dar-
über hinaus verfügt die Universität in den 
USA über ein Netzwerk aus rund 50 Uni-
versitäts- und Fakultätspartnerschaften 
und ein einflussreiches Alumni-Netzwerk. 
Zudem zählt sie zu den Hauptunterstüt-
zern der Deutschen Wissenschafts- und 
Innovationshäuser (DWIH) in New York 
und San Francisco. 

Neben New York unterhält die Universi-
tät zu Köln weitere Vertretungen in Be-
jing (China) und Neu- Delhi (Indien). Diese 
stärken vor Ort die Kontakte zu Partner
universitäten, bauen neue Kooperatio-
nen auf und kooperieren in New York und 
Neu-Delhi eng mit den dortigen DWIH. 
Zugleich fungiert die Universität als asso-
ziierter Unterstützer des DWIH Tokyo und 
des DWIH São Paulo. „Dank der Koopera-
tionen mit den DWIH ist die Universität 
zu Köln in der Lage, ihre Forschungser-
gebnisse noch sichtbarer zu präsentie-
ren und globale gesellschaftliche The-
men noch effizienter anzugehen“, stellt 
der Kölner Unirektor Axel Freimuth fest.

INNOVATIONSPROJEKTE MIT  
INTERNATIONALEN PARTNERN

Im Jubiläumsjahr ihres Nordamerika-Büros in New York hat die 
Universität zu Köln 2021 erfolgreich die „Transatlantic Tandem 
Talks“ etabliert. Dafür konnte sie zehn international agierende 
Partnerorganisationen gewinnen, darunter das DFG-Büro in Nord-
amerika und die Deutsche Botschaft in Washington, D.C. Das virtu-
elle Format präsentiert Spitzenforschung der Universität zu Köln mit 
ihren transatlantischen Kooperationspartnern zu aktuellen Themen 
wie „Black Lives Matter“, Klimawandel oder Pflanzenforschung 
für Ernährungssicherheit. Die hochkarätigen Partnerschaften 
bewirken, dass die Veranstaltungen auf ein breites internationales 
Interesse stoßen. Weitere erfolgreiche innovative Aktivitäten sind 
Kooperationsprojekte in den Themenfeldern „Sustainable Mega
cities“ und „Aging and Society Series“, die die Kölner Universität 
unten anderem gemeinsam mit dem DWIH New York durchführt. 
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